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Ernste Lage im Bundestag
Schumacher beleidigt Adenauer — Oppositionsführer für 20 Tage ausgeschlossen

Sitzstreik vor der Sowjetmission
Angehörige japanischer Kriegsgefangener ver¬
anstalteten vor dem Tor der sowjetischen Mili¬
tärmission in Tokio einen Sitzstreik , um auf
diese Weise für die schnelle Freilassung der
japanischen Kriegsgefangenen in Sowjetruß¬
land zu demonstrieren . (dpa-Bild)

Furcht vor deutscher Konkurrenz
LONDON , 25 . 11 . (UP ) . Der „Daily Tele¬

graph “ zitiert am Freitag eine Aeußerung aus
Kreisen des britischen Schiffsbaus , die Be¬
sorgnis wegen der Erleichterungen für die
deutsche Werftindustrie verrät . Das Drei¬
mächteabkommen mit Dr . Adenauer , heißt es
darin , komme gerade zu einer Zeit , da
Schiffsbauaufträge immer seltener vergeben
werden . Zu diesem gefährlichen Zeitpunkt
trete plötzlich Deutschland , nur kurze Zeit
nach Japan , auf den Markt . Dies stelle eine
Herausforderung des britischen Schiffsbaus
dar , die nicht ignoriert werden dürfe .

Manstein -Prozeß im Endstadium
HAMBURG , 25. 11 . (dpa ) . Der britische

Hauptankläger Sir Arthur Comyns Carr er -
öffnete die Freitagverhandlung des Ham¬
burger Manstein -Prozesses mit dem Schluß¬
plädoyer der Anklage . Er dankte dem Gericht
für den fairen Prozeßverlauf . Am Vortage
hatte die Verteidigung ihr Plädoyer abge¬
schlossen , in diesen Verlauf sie für von Man -
stein einen „ ehrenhaften Freispruch “ forderte .

Tito will Frieden mit der Kirche
BELGRAD , 25. 11 . (UP ) . Der jugoslawische

Staatschef Marschall Tito drückte am Don¬
nerstag die Hoffnung aus , daß alle Differen¬
zen zwischen der römisch -katholischen Kirche
und dem jugoslawischen Staat gemeinsam
bereinigt werden würden .

BONN, 25 . 11 . (SAZ - Ber .) Die General¬
debatte über das deutsch -alliierte Abkommen
wurde am Donnerstagabend um 20 .30 Uhr

. durch die SPD eröffnet , die zuvor einen An¬
trag eingebracht hatte , wonach der Bundestag
seine Mißbilligung darüber aussprechen soll,
daß das mit der Hohen Kommission abge¬
schlossene Abkommen ohne bundesgesetz¬
liche Ermächtigung laut den Artikeln 24 und
59 des Grundgesetzes unterzeichnet wurde .
Der Bundestag erwarte , daß die Bundes¬
regierung diese Zustimmung einhole . Der
sozialdemokratische Sprecher Dr . Arndt er¬
klärte , es handele sich bei den Abmachungen
um nichts anderes als um ein neues Glied
in der Kette der Versuche der permanenten
Ausschaltung des Parlaments und der Be¬
mühungen , Verfassungskämpfe durch autori¬
tären Handstreich zu gewinnen .

Nachdem die kleinen Parteien ihre Stel¬
lungnahme zum Abkommen dargelegt hatten ,kam es um 3 Uhr morgens im Verlaufe eines
Wortwechsels zwischen dem Bundeskanzler
und Dr . Schumacher zu dem

bisher ernstesten Zwischenfall t
im Bundestag , der einen wahren Tumult
auslöste . Auf Erklärungen des SPD-Abge-
ordneten Ollenhauer eingehend , sagte Dr .
Adenauer zur Opposition gewandt : „ Ich stelle
fest , daß die sozialdemokratische Fraktion
bereit ist , eher — bevor sie der Ruhrbehörde
beitritt — die , ganze Demontage bis zum
Ende gehen zu lassen .“ Hierauf wurde von
der SPD-Fraktion der Zwischenruf laut :
„ Sprechen Sie als deutscher Kanzler ? “ Dr .
Schumacher rief : „Der Bundeskanzler der
Alliierten .“

Nach dieser Aeußerung Dr . Schumachers
kam es zu stürmischen Auseinandersetzungen

zwischen der Rechten und Linken . Die Abge¬
ordneten der Regierungsparteien sprangen
von ihren Sitzen auf und nahmen eine dro¬
hende Haltung ein . SPD -Abgeordnete um¬
ringten Dr . Schumacher , während der Bun¬
deskanzler auf den Bundestagspräsidenten
einredete , der vergeblich versuchte , sich Ge¬
hör zu verschaffen . Nach minutenlangem Tu¬
mult erteilte Bundestagspräsident Dr . Köhler
dem Oppositionsführer einen Ordnungsruf .
Während sich jedoch neuer Lärm erhob ,
brachte die FDP den Antrag ain , wegen der
Schwere der Beleidigung des Bundeskanzlers
den Aeltestenrat einzuberufen . Trotz starken
Protestes der SPD wurde diesem Antrag
stattgegeben . In def zweieinhalbstündigen
Sitzung des Aeltestenrates sprachen sich die
Vertreter der Regierungsparteien dafür aus ,
daß die Beleidigung durch Dr . Schumacher
geahndet werden müsse . Man kam überein ,
daß Dr . Schumacher seine Erklärung in aller
Form zurücknehmen und sich beim Bundes¬
kanzler entschuldigen solle . Dr . Adenauer ,
der diesen Vorschlag unterstützte , stand da¬
bei auf dem Standpunkt , daß diese Belei¬
digung bereinigt werden müsse , wenn der
deutsche Bundeskanzler verhandlungsfähig
bleiben solle , vor allem dem Ausland gegen¬
über . Die Anregung des Aeltestenrates wurde
von Dr . Schumacher abgelehnt . Kurz nach
6 Uhr trat der Bundestag erneut zusammen
und Präsident Dr . Köhler gab bekannt , daß
der Oppositionsführer wegen gröblicher Ver¬
letzung der Geschäftsordnung für
20 Sitzungstage vom Plenum ausgeschlossen
werde . Dieser Beschluß - wurde damit be¬
gründet , daß der Bundeskanzler eine Staats¬
person sei , die geschützt werden müsse . Bei
der Abstimmung über den FDP -Antrag und

SPD sagt Kamp ! gegen die Regierung an
Ollenhauer : Weiterarbeit der gesetzgebenden Körperschaft gefährdet

BONN , 25 . 11 . (SAZ-Ber .) In einer Presse¬
konferenz der SPD sagte Abgeordneter Ol¬
lenhauer , es passe in die Linie der autori¬
tären Ambitionen der Bundesregierung , daß
die Geschäftsordnung im Bundestag , von der
Mehrheit nach Gutdünken manipuliert , als
Instrument mißbraucht werde . Durch die
neue Parlamentskrise ist nach Ansicht der
SPD die Weiterarbeit der gesetzgebenden
Körperschaft ernsthaft gefährdet . Nach einer
längeren Sitzung veröffentlichte die sozial¬
demokratische Fraktion eine Erklärung , in
der gesagt wird , der Bundestagspräsident
habe seine Pflicht entscheidend verletzt . Das
Verhalten der Regierungsparteien sei ein
neuer Beweis dafür , daß die Opposition im
Bundestag mit rechtswidrigen Mitteln aus¬
geschaltet werden soll . Abschließend heißt
heißt es : „Die Sozialdemokraten nehmen in¬
nerhalb ünd außerhalb des Parlaments den

Umstrittene „deutsche Aufrüstung "
Gegenseitige Beschuldigungen der Sowjetunion und der USA

WASHINGTON , 25 . 11 . (dpa ) . Der amerika¬
nische Repräsentantenhausabgeordnete Price
hat die Sowjetunion beschuldigt , sie baue in
ihrer Besatzungszone im Widerspruch zum
Potsdamer Abkommen ein sowjetisch kontrol¬
liertes deutsches Heer auf . Price , der dem
Verteidigungsausschuß des Repräsentanten¬
hauses angehört und kürzlich von einer Eu¬
ropareise zurückkehrte , erklärte in Washing¬
ton , wenn diese von den Sowjets aufgezo¬
gene Armee die Stärke von 100 000 Mann
erreicht habe — wahrscheinlich im Laufe des
kommenden Jahres — werde die Sowjetunion
den Abzug aller Besatzungstruppen aus
Deutschland Vorschlägen . Einen derartigen
diplomatischen Schachzug würden die Alli¬
ierten in Westdeutschland nicht parieren kön¬
nen . Price behauptete , das in der Sowjet -

Wett-Rundschau
ALEXANDER CITY (UP ) . In Alabama kamen

durch einen Tornado 13 Personen ums - Leben . —
PANAMA CITY (UP ) . Arnulfo Arias wurde von
der Nationalversammlung von Panama als
Staatspräsident bestätigt , dagegen erkennt der
Oberste Gerichtshof von Panama nach wie vor
nur Daniel Chanis jun ., der von der National¬
polizei zum Rücktritt gezwungen wurde , als Prä¬
sident an . — MEXIKO STADT (UP ) . An der
Küste des Golfes von Mexiko wurden neue
große Oelfelder entdeckt . — ANTWERPEN . Der
ehemalige deutsche Leiter des Konzentrations¬
lagers ßreendonck bei Antwerpen . Philipp
Schmitt , wurde wegen Verbrechen gegen die
Menschlichkeit durch ein belgisches Gericht zum
Tode durch Erschießen verurteilt . — ROM (UP ) .

'
Gegenwärtig sind Versuche für die Errichtung
eines Radarnetzes längs der italienischen Küste
und in der oberitalienischen Ebene im Gange . —
JERUSALEM . Das Feuer in der Grabeskirche zu
Jerusalem , das am Mittwochabend ausbrach , soll
trotz gegenteiliger Meldungen aus jordanischer
Quelle noch immer nicht gelöscht sein .
(Alle hier nicht gezeichneten Nachrichten „dpa")

zone allsgebildete Heer , das man schamhaft
„Polizeitruppe “ nenne , sei jetzt 50 000 Mann
stark . Es setze sich ausschließlich aus Deut¬
schen zusammen , die kaserniert und müitä -
risch ausgebildet würden . Dem hätten die
Westmächte in ihren Besatzungszonen nichts
Gleichwertiges entgegenzusetzen . Bei einem
Abzug der Besatzungstruppen würde ganz
Deutschland diesen sowjetischen „Polizei¬
streitkräften “ in die Hände fallen .

Der Sender Moskau beschuldigte dagegen
die Westmächte , sie seien im Begriff , die
Streitkräfte , den Geheimdienst und die
Staatspolizei des Nazireiches wieder aufzu¬
bauen . Militärisch organisierte Polizeieinhei¬
ten würden mit leichten Waffen und teil¬
weise auch mit Artillerie , Kampfwagen und
gepanzerten Mannschaftstransportwagen aus¬
gerüstet . Die Gesamtstärke der Polizei und
dieser „ militärischen Formationen “ betrage
470 000 Mann . Sie setzten sich hauptsächlich
aus Angehörigen des früheren Naziheeres
zusammen und würden von einem SS-Gene¬
ral und einem HJ -Führer befehligt .

SED dementiert Wehrpflicht
BERLIN , 25 . 11 . (dpa ) . Maßgebende Kreise

der SED erklärten , man wisse nichts von
Plänen über die Einführung der allgemei¬
nen Wehrpflicht und die Errichtung einer
„demokratischen Volksarmee “ in der Sowjet¬
zone . Die Unsinnigkeit derartiger Meldungen
ergebe sich schon aus der Tatsache , daß die
Politik der „ deutschen Republik “ an das
Potsdamer Abkommen gebunden sei . In der
Regierungserklärung sei gesagt worden , daß
in allen für die deutsche Einheit wichtigen
Fragen nicht nur mit der Sowjetunion , son¬
dern mit sämtlichen Alliierten verhandelt
werden solle . Dies kennzeichne die Meldun¬
gen über angebliche Remilitarisierungsmaß¬
nahmen in der Sowjetzone als Lügen .

der Verkündung des Beschlusses war di«
sozialdemokratischen Fraktion nicht anwesend .

Adenauer nimmt Stellung zur SPD
BONN , 25 . 11 . (SAZ-Ber .) Der Bundeskanz¬

ler nahm die Vorgänge im Bundestag zum
Anlaß für einige Ausführungen vor der
Presse . Er bedauerte , daß unter dem Ein¬
druck dieser stürmischen Ereignisse die Be¬
deutung des erzielten Abkommens vergessen
werden könne . Dr . Adenauer betonte noch¬
mals , daß die Bundesregierung in den Ver - ’

Sie iese*t Uewte :

30 000 Heimkehrer sind noch ohne Arbeit

Prozesse der Woche

Karlsruher Theaterfragen im Mittel¬
punkt des Interesses

Unser Briefkasten

schärfsten Kampf auf gegen die fortgesetzten
Versuche der Regierung und ihrer Parteien ,
den Boden der parlamentarischen Demokratie
zu verlassen und ein autoritäres Regime zu
Lasten des Volkes zu errichten .

Hohe Kommissare gegen Diktat
BONN , 25. 11 . (SAZ-Ber . ) Die Hohe Kom¬

mission unterstrich in einer Pressekonferenz
auf dem Petersberg noch einmal das wesent¬
liche des zwischen Bundesregierung und den
Hohen Kommissaren erzielten Abkommens .
Mit dem Tage des Entstehens der Bundes¬
republik Deutschland sei ein neues Pro¬
gramm der alliierten Politik Deutschland
gegenüber notwendig geworden . Dieser neue
Plan gelte , bis die Zeit für eine Revision
des Besatzungsstatutes gekommen sei und
umfasse drei Hauptpunkte :

1 . Die Bemühungen , das Ansehen und die
Autorität der Bundesregierung zu fördern ,weshalb für die jüngsten Verhandlungen
auch nicht die Form des Diktates , sondern
der Diskussion gewählt worden sei.

2 . Das Bestreben , Deutschland in die inter¬
nationale politische Gemeinschaft zurückzu¬
führen und

3 . den Wunsch , die Ursachen der Reibereien
zwischen den Besatzungsmächten und dem
deutschen Volk zu beseitigen . Die Hohe Kom¬
mission erwartet , daß das erzielte Abkommen
von deutscher Seite nicht als Sprungbrettfür neue Forderungen angesehen werde . Es
wurde deutlich zum Ausdruck gebracht , daß
die Revision des Besatzungsstatutes erst im
Herbst 1950 erfolgen wird .

handlungen mit den Alliierten freie Ent¬
scheidung habe .

Die größte Bedeutung kommt dem Artikel
9 des Abkommens , die Erklärung über den
Kriegszustand , zu . Der Kanzler bestätigt
damit die Ansicht politischer Beobachter in
Bonn , daß nach diesem Artikel ein de facto
als Beendigung des Kriegszustandes erreicht
worden sei . Dr . Adenauer wies darauf hin ,
daß nach den getroffenen Vereinbarungen
mehr Werke freigegeben worden seien , als
die SPD vor einiger Zeit in einem Schrei¬
ben ap die Labour Party gefordert hatte .
Besondere Bedeutung mißt man in Bonn der
Erklärung des Bundeskanzlers bei , daß man
bei der Frage , ob das Abkommen vom Bun¬
destag hätte ratifiziert werden müssen , ent¬
scheidend berücksichtigt habe , daß die Bun¬
desregierung aber unter Zeitdruck der De¬
montage gestanden habe . Bis zum Ablaufen
der Gesetzesmaschinerie wären sicher zwei
Monate verstrichen und der Demontagestop
hätte erst dann erfolgen können . Bereits in
den letzten Tagen der deutsch -alliierten Ver¬
handlungen aber hat sich gezeigt , daß unter¬
geordnete Stellen der Alliierten in der bri¬
tischen Zone die Gelegenheit benutzt und die
Demontage teilweise verstärkt hätten .

Ostzonen -Betriebe werden gereinigt
BERLIN , 25 . 11 . (UP ) . Die Ostzonen -Regie -

rung ordnete eine Untersuchung aller Indu¬
striewerke der Sowjetzone an , um „ monopol¬
kapitalistische Einflüsse “ auszumerzen . Wie
aus einer Presse -Verlautbarung hervorgeht ,
wurde die Untersuchung vom Ministerrat
verfügt und Industrieminister Fritz Selbmann
mit ihrer Durchführung beauftragt . Die Ak¬
tion wird als Vorspiel zu einer umfassenden
„ Reinigung “ der Industrie und des politischen
Lebens von Antikommunisten angesehen . Die
Direktoren der verstaatlichten Fabriken und
alle ihre Arbeiter wurden angewiesen , schrift¬
liche Berichte über noch bestehende „ mono¬
polkapitalistische Einflüsse “ an das Industrie¬
ministerium zu senden . In der Anweisung
wird den Personen , die solche Einflüsse nicht
melden sollten , die Entlassung angedroht .

Demontage -Arbeiten eingestellt
Abbauarbeiter vor verschlossenen Toren — Fahnen wehen über den Werken
DORTMUND , 25 . 11 . (dpa ) . Am Freitagmor¬

gen erschienen die etwa 300 Arbeiter der De¬
montageunternehmer Hesper und Müller zur
gewohnten Zeit vor den Dortmunder Paraf¬
finwerken , doch blieben ihnen die Tore ver¬
schlossen . Ein britischer Beamter teilte ihnen
mit , daß sie das Werk nicht mehr betreten
dürften . Es wurde ihnen nur gestattet , ihr
Arbeitszeug von den bisherigen Demontage¬
plätzen zu holen . Gegen acht Uhr betraten
sie durch das Spalier der Paraffin -Arbeiter ,die sich diszipliniert und zurückhaltend ver¬
hielten , das Werkgelände . Etwa zur gleichen
Zeit hißte die Paraffin - Belegschaft am
Werkseingang die Bundes - , die Landes - und
die Stadtfahne . Bereits in den frühen Mor¬
genstunden hatte cjie Nachtschicht an der
Eingangspforte grüne Girlanden angebracht .

Bei der Ruhrchemie gab der britische Stadt¬
kommandant von Oberhausen , Oberst Moir ,
gegen sieben Uhr den Demontagestop bekannt .
Am Tor und auf dem höchsten Schornstein
des Werkes , auf dem seinerzeit bei Demon¬
tagebeginn eine schwarze Flagge gehißt . iyur -
de , wehten am Freitagmorgen Schwarz -Rot -
Goldene Fahnen .

Bei der Thyssen -Hütte in Duisburg -Ham¬
born ist am Freitagmorgen die Demontageauf Weisung des örtlichen Demontageoffiziers
ebenfalls eingestellt worden . Die Demontage¬
arbeiter , die zur Arbeit erschienen waren ,wurden wieder nach Hause geschickt .

Bei der Ruhröl G .m .b .H . in Bottrop wurden
die Demontagearbeiten auf britische Anord
nung schon vor dem Werk wieder nach Hause
geschickt . Der britische Stadtkommandant
teilte auch hier der Werksleitung die Ein¬
stellung der Demontage persönlieh mit . Aehn -
lich wie bei der Fischer -Tropsch -Anlage der
Ruhrchemie ist in Oberhausen -Holten noch
unklar , ob das Werk wieder produzieren darf
und wie die nötigen Mittel zum Wiederauf¬
bau beschafft werden sollen .

Kein Demontagestop für elf Betriebe
BONN , 25 . 11 . (dpa ) . Nachdem durch das

deutsch - alliierte Abkommen 19 Werke auf
der Demontageliste gestrichen worden sind ,bleiben im Bundesgebiet noch elf Werke , die
ganz abgebaut oder aus denen ganze Werks -
teile entfernt werden sollen .
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Akademisches Proletariat?
H . W. Seit 1945 haben wir an den deutschen

Hochschulen den Numerus clausus . Zu deutsch
soll das heißen : man hat die Zulassung zum
Studium eingeschränkt . Mit dem Ergebnis , daß
man 1938 in Deutschland insgesamt 2600 Philo¬
logie- Studierende zählte , heute aber 20 850. Bei
den Medizinern ist es noch ■schlimmer . In den
Westzonen ist der Arztberuf mit 15 000 Doktors
ganz erheblich überfüllt . Wir werden aber
1952 schlecht und recht 72 000 Aerzte haben.
Jeder dritte schaut in den Mond ! So hat sich
bisher unter dem Protektorat der Magnifizen¬
zen und der Länderkultusminister der „ Nume¬
rus clausus“ ausgewirkt !

Jenseits alles soziologischen Geredes muß
einmal mit aller Deutlichkeit festgestellt wer¬
den : dies ist ein erstklassiges akademisches
Fiasko ! Man unterhält doch auf unseren Uni¬
versitäten eine ganz erkleckliche Anzahl ordent¬
licher Lehrstühle der Volkswirtschaft. Es ist
unerfindlich , warum die illustren Nationalöko¬
nomen aller Welt ihre wirtschaftspoitischen
Theorien anbieten , aber nicht imstande sind ,
Ordnung in das eigene Haus zu bringen!

Stand man nicht 1920 vor der gleichen Si¬
tuation ? Auch damals waren die Hörsäle über¬
füllt . Wer nicht wußte , was er werden sollte,
bezog zunächst die alma mater . Das war dte
eine Schicht! Die jungen Leute mit dem Ge¬
niekomplex — das war die andere ! Oekono-
misch endete die akademische Karriere dieser
Generation bei langjähriger Arbeitslosigkeit .
Die Studentenschaft geriet schließlich auf radi¬
kale Bahnen . Hat man vergessen , daß Hitler
auf den deutschen Hochschulen seine ersten
Triumphe feierte ? Daß er mit der Radikalisie¬
rung der Jugend völlig außerparlamentarisch
begonnen hat?

Die Lage der Studenten ist heute um vieles
jammervoller als 1920 . Dabei braucht unser
Land Praktiker ! Mit 18 Jahren ist der Genie¬
komplex vielleicht unvermeidlich . Aber die
Eltern sollten vernünftiger sein! Sie sollten
zieh bedanken für akademische Söhne mit
durchgescheuerten Hosen. Es war 1946 im
Schwünge, hinter jeder akademischen Mei¬
nungsäußerung eine Attacke der Reaktion zu
wittern . Es wäre klüger gewesen, eine Entwick¬
lung zu verhindern , die unweigerlich zu einer
Proletarisierung des Akademikertums führen
muß . Wir sind nicht so phantasielos , aus dieser
ökonomischen Situation eine Chance für die
nazistische Restauration abzuleiten . Man wird
sehen : diese jungen Leute sind eines Tages
imstande , mit ganz neuartigen Attraktionen
aufzuwarten .

Die erlauchten Manifizenzen und die Herren
Kultusminister haben bisher die Hände gerun¬
gen, Soziologie betrieben und Entwürfe be¬
raten . Der Numerus clausus ist inzwischen zur
Farce geworden . Wer -rücht auf den Kopf ge¬
fallen ist , schlüpft natürlich trbtzdem durch!
Es müssen zur Abstellung des Uebels andere
Maßnahmen ergriffen werden . USA und Schwe¬
den , Länder , die über eine gewisse demokrati¬
sche Tradition verfügen , haben die Zulassung
zum Medizinstudium schlechthin gesperrt . Es
ist nicht zu verantworten , daß der deutsche
Steuerzahler für jeden Medizinstudenten — den
wir gar nicht brauchen — 12 000 DM bezahlen
soll. Soviel zahlt nämlich die Allgemeinheit
drauf

Es besteht Anlaß, an das Programm zu er¬
innern , das der vielzitierte Heidelberger Pro¬
fessor Alfred Weber 1945 nach allen Seiten ver -

i nehmlich verkündet hat — unter dem lebhaften
Beifall aller Fakultäten : kleine Universitäten
mit qualitativen Höchstleistungen . Aber heute
hat Heidelberg 4500 Studenten — 3000 zuviel! —
Videant consules! Wir brauchen keine Unter¬
suchungen, wie Plato den Numerus clausus aus¬
gelegt hätte . Etwas anderes tut not . Nach
schlichtem Menschenverstand muß nun Alarm
geschlagen werden .

Das vierzehnte Bandesministerium ' Die Bundespressestelle
Frankfurt . Vor einigen Wochen geschah in

Bonn eine Panne , als Bundesminister Prof.
Erhard mit süddeutschem Temperament
Pressevertretern unbefangen die neuesten
deutschen Vorschläge zur Beendigung der De¬
montagen vortrug . Die Bundespressestelle
veranlaßte indessen wenige Stunden später
ein Dementi des Ministers, um die Bundes¬
regierung nicht in eine außenpolitisch deli¬
kate Lage zu bringen Daraufhin gab es in
Bonn eine recht stürmische Kabinettssitzung,
auf der einschneidende Maßnahmen beschlos¬
sen wurden , um in Zukunft die Regierungs-
Aöußerungen weitgehend unter Kontrolle zu
halten . Bundeskanzler Dr . Adenauer hatte
sich zu diesem Zweck bereits vorher seine
Bundespressestelle geschaffen , die — sofern
die Zahl inzwischen nicht geändert wurde —
einen Endpersonaletat von nicht weniger als
114 Personen besitzen soll. Bedenkt -man, daß
etwa das ERP -Ministerium oder das Flücht¬
lingsministerium nicht einmal halb so viel
Beamte beschäftigen werden, so kann ohne
Uebertreibung die Stärke der Bundespresse¬
stelle mit der eines Ministeriums verglichen
werden. Damit dürfte das in Bonn geprägte
Schlagwort von dem vierzehnten Ministerium
nicht ganz zu Unrecht kursieren.

Die Oeffentlichkeit hat wohl ein Recht dar¬
auf, zu erfahren , in welcher Form sie über
die Arbeit ihger Regierung unterrichtet wird.
Es lohnt sich ' also , einige Beispiele aus der
Praxis der Bonner Pressearbeit herauszugrei¬
fen : Verkehrsmdnister Dr. Seebohm berief
Ende Oktober z . B . sämtliche Pressereferen¬
ten der Bundesbahn zusammen und erklärte
ihnen, daß sie ab sofort nicht mehr selbstän¬
dig Material an die Presse herausgeben dürf¬
ten . Jede Nachricht , selbst die über Ver¬
kehrsunfälle, müßte erst in Bonn vorgelegt
werden. Dort würde entschieden, weiche und
in welcher Form Bundesbahnnachlichten der
Oeffentlichkeit zugänglich gemacht werden.
Selbst Leserbriefe an die Bundesbahn dürf¬
ten nicht mehr selbständig beantwortet wer¬
den . Wenn ein führender Mann der Bundes¬
bahn auf Grund dieser Seebohm ’schen An¬
ordnung in Offenbach kürzlich äuße . te , daß
es eine derartige Behandlung der Bahn selbst
in der Nazizeit nicht gegeben habe, wo im¬
merhin das Verkehrsministerium nur wenige
Schritte vom Propagandaministerium ent¬
fernt lag , so kennzeichnet dies wohl am ein¬
deutigsten die Lage. •

Ein harmloseres Beispiel passierte Anfang
November beim Wirtschaftsmimsterium. Auch
dort darf selbstverständlich nicht mehr die
unbedeutendste Presseverlautbarung ohne

Studenten statistisch gesehen
MÜNCHEN . (UP ) . Das bayerische Kultus¬

ministerium, , gab bekannt, daß . im .'Winter¬
semester 1948/49 nur acht Prozent der Stu¬
dierenden an den bayerischen Hochschulen
aus wohlhabenden Schichten stammten, wäh¬
rend der größte Teil , nämlich 33 Prozent,
aus mittleren und unteren Beamten und An¬
gestelltenfamilien kamen. Die Familien der
höheren Beamten und Angestellten waren
mit 23 Prozent vertreten , während bei 21
Prozent der Studenten der Vater Handwer¬
ker, Bauer, Kleinhändler usw. war . Aus
freien akademischen Berufen kamen acht
Prozent, aus Arbeiterkreisen vier Prozent
■der Studenten. — Im Sommersemester 1949
wurden an den bayerischen Universitäten
und der Technischen Hochschule München
21 855 Studierende gezählt, darunter 83 Pro¬
zent Studenten uhd 17 Prozent Studentinnen.
Elf Prozent der Studierenden waren verhei¬
ratet , 87 Prozent waren Kriegsteilnehmer,
20 Prozent Versehrte. Sieben Prozent der
Studierenden haben Kinder. Das Durch¬
schnittsalter der Studierenden lag bei 61
Prozent unter 25 , bei 31 Prozent zwischen 26
und 30 und bei acht Prozent über 30 Jahren .

Genehmigung der Bundespressestelle in Bonn
herausgegeben werden. Da das Ministerium
in Frankfurt , die Pressestelle aber in Bonn
sitzt und dazwischen ein Bonner Führungs¬
stab des Ministeriums eingeschadet ist . be¬
deutet dies , daß jede Mitteilung an die Oef¬
fentlichkeit um mindestens drei Tage ver¬
zögert wird , wie sich in der Praxis jetzt er¬
wiesen hat . So kommt es vor, - daß die Ver¬
waltung in Frankfurt z . B die Erhöhung des
Kupferpreises beschließt, zur Veröffentlichung
der Mitteilung aber den langen Dienstweg
benötigt. Inzwischen hat natürlich die Wirt¬
schaft von derartigen wichtigen Ereignissen
längst Wind bekommen und die Meldung in
alle Zeitungen lanciert . Als die Bundes¬
pressestelle die Nachricht endlich freigab,
wurde sie von den Interessenten nur noch
belächelt.

Nicht so harmlos ist das folgende Beispiel .
Einer der dreizehn Minister beschloß , für eine
westdeutsche Tageszeitung einen grundsätz¬
lichen Artikel über sein Fachgebiet zu schrei¬
ben . Ihm wurde „empfohlen“

, die Arbeit vor¬
her in der Bundespressestelle vorzulegen.
Hier wurde dem Referenten des Ministers
mitgeteilt, daß • man gegen die Veröffentli¬
chung des Artikels in der betreffenden Ta¬
geszeitung äußerste Bedenken habe, da die
Zeitupg sich monatelang stark gegen Bonn
als Bundeshauptstadt eingesetzt habe. Der
Minister mußte persönlich eingreifen, bis es
ihm gelang, die „ Genehmigung“ zum Erschei¬
nen seines Artikels zu erhalten .

Diese wenigen Beispiele könnten beliebig
erweitert werden . Täglich ereignen sich ähn¬
liche Fälle in Bonn . Dabei müßte der Bun-
despressesteile nicht unbekannt sein , daß im¬
mer noch das Gesetz Dr. 15 (das alliierte Be¬
amtengesetz) in Kraft ist , nach dem jeder
Beamte verpflichtet ist , der Presse uneinge¬
schränkte Auskünfte zu gewähren. Dieses
Recht wird aber durch das Vorschalten der
Bundespressestelle in erheblichem Maße be¬
schnitten. Die große Gefahr ergibt sich erst
daraus , daß selbstverständlich die Beamten
der Ministerien nach Auswegen suchen , um
die Presse auf Umwegen informieren zu kön¬
nen. So kommen anonyme Auskünfte, d . h.
die Quellen müssen im Interesse der Infor¬
matoren verschwiegen werden. Das Ergebnis
sind Mißverständnisse am laufenden Bande.

Man fragt sich mit Recht nach dem Ziel der
Bonner Pressepolitik. Vielleicht läßt sich auch
das einleuchtend an einem Beispiel demon¬
strieren . Ende Oktober tagte der Bundesbahn¬
beirat , der u . a . über notwendige Preiserhö¬
hungen im Güter- und Personenverkehr be-

Neun Millionen Unterzeichneten
Glückwunsch an Stalin

PRAG. (UP) . Präsident Klement Gottwald̂
gab bekannt, daß 'heun Millionen Tschecho-
slowaken — fast .die gesamte Nation —
eine an Marschall Stalin addressierte Ge¬
burtstags-Glückwunschbotschaft unterzeich¬
net hätten . Die Kommunisten begannen am
1 . November mit der Unterschriftensamm¬
lung. Indem sie das Land in Regionen , Di¬
strikte und Blocks einteilten . Ferner ' wur¬
den Schulen , Büros , Gewerkschaften und Or¬
ganisationen für die UnterSchriftenWerbung
herangezogen.

Die Gründlichkeit des Verfahrens führte
dazu , daß häufig die Unterschriften doppelt
geleistet wurden, denn viele Personen wur¬
den von den begeisterten Unterschriften¬
sammlern sowohl zu Hause als auch an ihrer
Arbeitsstätte aufgesucht. Die 24tägige Aktion
fand am gestrigen Freitag mit einem Bericht
des Komitees , das mit den Plänen für die
Feier des 70. Geburtstages Stalins betraut
ist, an Präsident Klement Gottwald ihren
Abschluß .

riet . Ein herausgegebenes Kommunique sei¬
tens der Bahn enthielt die diskutierten Zah¬
len, die für die öffentliche Meinung über di»
Tarifreform von außerordentlicher Bedeutung
waren Per Fernschreiben wurde das Kom¬
munique gleichzeitig mit der Uebergabe an
die Presse in Offenbach nach Bonn geleitet,
wo der Verkehrsminister die sofortige Zu¬
rückziehung der Verlautbarung verlangte . Am
nächsten Tag veröffentlichte er in Bonn eine
Presseerklärung zur Beiratssitzung, die einige
nichtssagende Sätze enthielt , in der jedoch
die wichtigsten sachlichen Zahlen über die
eventuelle Tarifreform gänzlich fehlten. Das
ist die Art , in der man in Bonn die Bevölke¬
rung über die Arbeit der Regierung aufklärt .
Man möchte nur dann etwas veröffentlichen,
wenn fertige Beschlüsse vorliegen, d . h . wenn
vollzogene Tatsachen geschaffen wurden . Sinn
der Demokratie müßte es eigentlich sein , über
noch schwebende Probleme in breiter Oef¬
fentlichkeit zu diskutieren . Wenn jedoch die
Bundespressestelle versucht, hermetisch die
Presse von den Vorgängen hinter den Kulis¬
sen der Regierungsgespräche auszuschalten,
so hat dies zweifellos nichts mehr mit der
Form von Demokratie zu tun, die wir uns
nach 1945 erhofften . Es ist höchste Zeit, daß
dazu jetzt nicht mehr länger geschwiegen
wird. (SAZ)

„Kleine Geschenke “ für England
(dpa) . Dem britischen Schatzkanzler, Sir

Stafford Cripps , wurde dieser Tage ein Scheck
überreicht. Er lautete auf die runde Summe
von zehn Millionen australischen Pfund —
acht Millionen Pfund Sterling. Der Betrag
stellt ein Geschenk Australiens an das briti¬
sche Mutterland dar und soll kundtun , daß
Australien Großbritannien in den letzten drei
für den europäischen Wiederaufbau zu schät¬
zen weiß und Verständnis für die britischen
Wirtschaftsnöte hat . Die Ueberreichung des
Schecks durch den australischen Hohen Kom¬
missar in London wurde zu einer eindrucks¬
vollen Feierstunde. Sir Stafford Cripps wies
in seiner Dankesansprache darauf hin, daß
Austalien Großbritannien in den letzten drei
Jahren in dieser Weise insgesamt 45 Millionen
australische Pfund geschenkt hat . Das bedeutet
über fünf Pfund pro Kopf der australischen
Bevölkerung. Viele Engländer und Englände¬
rinnen haben sich inzwischen bereits in Brie¬
fen an die australische Vertretung in London
persönlich bedankt.

Deutschla nd - Rundschau
Stuttgart ( SAZ ) . In den Monaten September

und Oktober dieses Jahres trafen in Württem¬
berg-Baden weitere 6613 Flüchtlinge ein . Am 31 .
Oktober befanden sich demnach 709 124 Heimat¬
vertriebene in beiden Landesbezirken , davon
481 809 in Nordwürttemberg und 227 315 in Nord¬
baden . i-r Hannover . Der frühere Reichsbank¬
präsident und Reichswirfschaftsminister Dr.
Hjalmar Schacht soll nun ' endgültig in Nieder¬
sachsen entnazifiziert werden . — Hamburg . Bun¬
despräsident Heuß wird nach einer Mitteilung
des NWDR am Sylvesterabend über den Nord¬
westdeutschen Rundfunk sprechen . Die An¬
sprache wird vom Süddeutschen Rundfunk (Stutt¬
gart ) und wahrscheinlich auch von den anderen
Sendern des Bundesgebietes übertragen . / Auf
dem Gut Sierksdorf bei Oldenburg in Holstein
wurden 80 verscharrte Leichen gefunden . Nach
Ansicht der VVN handelt es sich wahrscheinlich
um KZ -Häftlinge , die bei der Evakuierung des
Lagers Neuengamme im Mai 1945 ums Leben
kamen . — Frankfurt/Oder . Vier Heimkehrer¬
transporte mit 7144 deutschen Kriegsgefangenen
trafen am Mittwoch und Donnerstag aus der
Sowjetunion in Frankfurt/Oder ein . Die Heim¬
kehrer sollen bis Freitag in ihre Wohnorte ent¬
lassen worden sein.
(Alle hier nicht gezeichneten Nachrichten „dpa“)
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44 . Fortsetzung Nachdruck verboten
Seine Augen glitten über Richter, Ge¬

schworene und Zeugen . . Plötzlich erblickte
er drüben auf der anderen Seite McNeill , undmit einem Ruck prallte er zurück. Die Ju¬
stizsoldaten faßten ihn sofort am Arm , aber
Varos . am ganzen Leibe zitternd , machte keine
Bewegung mehr, sondern warf nur noch ein¬
mal einen kurzen Blick auf den Amerikaner.
Dieser sah . wie Varos vor ihm erschrak, ver¬
zog aber keine Miene .

Das alles ging sehr schnell vorüber, wurde
jedoch sowohl von den Richtern, wie auch
vom Staatsanwalt bemerkt . Man befragte vor¬
erst Varos eindringlich wegen des Schusses ,den der Angeklagte vor seiner Unterredung
mit Dupuis aus dem Park gehört haben wollte .
Varos sagte, er habe weder einen Schuß ver¬
nommen. geschweige selbst einen abgegeben .
Da er hartnäckig bei seiner Aussage blieb,ließ ihn der Vorsitzende wieder abführen. Nun
wandte eich der Staatsanwalt an den Ameri¬
kaner .

„ Herr McNeill , kennen Sie vielleicht den
Gefangenen Varos persönlich ? “

McNeill stand phlegmatisch auf: „Ich habe
erst aus den Zeitungen erfahren , daß ein
Mann dieses Namens im hiesigen Gefängnis
sitzt .“

„ Ich sah . wie er bei Ihrem Anblick erschrak .
Fiel es Ihnen nicht auch auf? “

„Jawohl , vielleicht hatte er ein schlechtes
Gewissen .“

„Wieso?“
An dem Spätnachmittag als Dupuis erschos¬

sen wurde , fuhr ich beim Parktor vor . um
Herrn von Vaubois wegen eines Geschäftes au

besuchen Ich sagte meinem Chauffeur , er
möge mich erwarten , und betrat den Park . Bis
zur Villa sind es etwa acht bis zehn Minuten.
Als ich ungefähr den halben Weg zurückge¬
legt hatte , und in eine Allee kam , die zur
Villa führt , trat plötzlich ein Mensch hinter
einem Baum hervor, rannte wie besessen zum
Weiher hinüber und verschwand kn Gebüsch ,
Ich legte der Sache keine Bedeutung bei , bis
ich später hörte, ein Kerl, der jede Auskunft
über sich verweigerte, sei im Park verhaftet
worden. Es war schon dämmrig, und ich sah
sein Gesicht nicht , aber jetzt erkannte ich ihn.
Es ist derselbe Mann , den Sie soeben verhör¬
ten , Varos .“
„Und Sie meinen, daß auch er Sie jetzt wie¬
dererkannt hat ? “

„ Ganz bestimmt.“
„Hörten Sie im Park einen Schuß fallen? “
„Nein , der müßte , lange bevor ich den

Garten betrat , abgegeben worden sein.“
Die Aussage des Amerikaners entsprach der

Wahrheit, denn der Kommissar verhaftete
tatsächlich noch am selben Abend im- Park
der Villa den Mann, den McNeill gesehen
hatte . Damit war der Zwischenfall erledigt.
Der Staatsanwalt wandte sich wieder an Ru¬
dolf .

„Angeklagter, welches war der eigentliche
Grund Ihres Kampfes mit Dupuis, “

„Er machte mich rasend vor Angst. Er be¬
absichtigte mich um jeden Preis vor Menschen
zu demütigen, an deren Achtung mir gelegen
war und vor denen ich mich zu Tode geschämt
hätte . Er wollte mich zwingen , den Baron
herbeizurufen, vor ihm meine Komödie zu ge¬
stehen und ihn, Dupuis . um Verzeihung zu
bitten . Nachher wollte er mich hinauswerfen
lassen .“

„Sie hätten ja schon vorher das Haus ver¬
lassen können, beyor es zu einem Streit mit
ihm kam."

„Das ist richtig, aber ich wollte mich doch
mit ihm in Güte und Ruhe einigen und ihm
jeden Schaden ersetzen, wenn er nur fort¬
ginge .“

„Das heißt also . Sie selber wollten weiter
im Hause des Barons bleiben und dem Du¬
puis. der das Recht hatte . Sie zu entlarven,
dieses Recht abkaufen?“

Rudolf zögerte , dann sagte er : „ Ich wollte
nichts anderes, als den Skandal vermeiden,
und dafür bot ich. ihm Geld .“

„Dupuis ging darauf nicht ein ? “
„Nein , er beschimpfte mich in einer Weise,

daß mir schließlich die Geduld riß .“
„Was taten Sie? “
„Ich war außer mir und faßte einen ver¬

zweifelten Eintsdiluß . Ich wußte , er hatte nur
den einen Paß , der auf den Namen Varos
lautete , und war aus der Irrenzelle aus dem
Spital in Klausenburg entsprungen. Für seine
Identität besaß er keinen Zeugen . Und so
drohte ich ihm mit Polizei und Irrenhaus ,
wenn er sich weiter als Dupuis ausgäbe . Ich
erklärte ihm, er heiße Varos .“

„Ein starkes Stück, Angeklagter! Ich sehe
in dieser rafinierten Drohung nur den Beweis ,
daß Sie vor nichts zurückschrecken. Ihr mäch-
stes Mittel. Dupuis unschädlich zu machen ,
war seine Ermordung.“

„Ich habe ihn nicht getötet.“
„Das wird sich noch zeigen . Was antwortete

Dupuis auf Ihre Drohung?“
„ Ich hatte erreicht, was ich wollte. Er sah

ein , daß er mir nichts anhaben konnte. Da
packte ihn die Wut , er stürze sich auf mich ,
und es kam zu einem Kampf.“

„ Schildern Sie uns nochmals Ihren Kampf
mit Dupuis“

Rudolf beschrieb genau die Phasen seines
Boxkampfes bis zu dem Augenblick , wo er
seinen Gegner zu Boden schlug . Dann fuhr
er fort ; „Als ich sah . daß er kampfunfähig

war . wartete ich , bis er wieder zum Bewußt¬
sein kam, und sagte ihm, er würde alles von
mir zurückbekommen, was ihm rechtlich zu¬
stünde , aber ohne mich zu demütigen und
ohne Erpressung. Ich forderte ihn auf. das
Haus sofort zu verlassen.“

„Und dann? “
„Dann eilte ich in den Weinkeller, wo der

Diener Mathieu und der Chauffeur Peter ar¬
beiteten . weil ich ihnen den Auftrag geben
wollte, Dupuis aus dem Hause zu schaffen .

„Und erst , als Sie unterwegs waren, fiel
der Schuß ? “

„Ja .“
„Nicht , als Sie noch in der Bibliothek weil¬

ten? “
„ Nein .“
Der Vorsitzende machte ein Zeichen .
„ Einen Augenblick. Herr Staatsanwalt, die

beiden Diener könnten gleich jetzt an der
richtigen Stelle der Verhandlung ihre Aus¬
sage abgeben . Peter Mitterer. Mathieu Duval.
treten Sie , bitte , an den Richtertisch .“

Die beiden Genannten erhoben sich von der
Bank und traten an den Tisch heran.

„Hörten Sie im Weinkeller deutlich den
Schuß ? “

„Ja .“ war beider Antwort.
« „Herr Duval, der Gerichtshof hat festgestellt,
daß der Weg vom Bibliothekzimmer bis zum
Keller, wo Sie arbeiteten, bei eiligem Gehen
etwa zwei Minuten beträgt . Das ist nicht
lange. Demnach können Sie mir folgende
Frage beantworten : Ist der Angeklagte un-

. mittelbar nachdem der Schuß ertönte bei
Ihnen eingetreten, oder kam er einige Mi¬
nuten später .“

„Nein .“ sagte Mathieu. „ unmittelbar nach
dem Schuß ist er nicht eingetreten das weiß
ich bestimmt.“

„Was ist Ihre Meinung ? “ fragte der Vor¬
fitzende Peter . Fortsetzung folgt
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Kampf um die Frequenzen des Rundfunks / Neue Hoffnung
für westdeutsche Radiostationen

(dpa). Die internationale Rundfunkorganisa¬
tion ist aufgeflogen . Elf Mitglieder , durchweg
aus dem westlichen Lager , sind ausgeschie¬
den , weil der Osten nach ihrer Auffassung
die Arbeit der Körperschaften allzu sehr in
ihrem Sinne beeinflußte . Damit wird wahr¬
scheinlich auch der „Kopenhagener Wellen¬
plan “ vom Sommer 1948 hinfällig , der auch
für Deutschland besonders ungünstig war . Er
hatte den deutschen Sendern nur ein Mini¬
mum von Wellenlängen zugebilligt . Am 15 .
März 1950 sollte er in Kraft treten .

Bei Annahme des Planes waren bereits
viele Zweifel an seiner Durchführbarkeit laut
geworden , und es fehlte nicht an Kritik , ins¬
besondere von schweizerischer und amerika¬
nischer Seite . In Deutschland , das keine eige¬
nen Vertreter nach Kopenhagen entsenden
konnte , wurden seinerzeit die alliierten Rund¬
funkoffiziere mit Fragen bestürmt , als sie
von der Konferenz als Sachwalter des Repa¬
rationsgutes Wellenlänge zurückkamen . Die
leitenden Ingenieure der deutschen Sender
ließen vorübergehend die Köpfe hängen . Aber
noch war Zeit bis zum Frühjahr 1950, bis
dahin mußte ein Ausweg gefunden werden ,
denn , kein Zweifel , Deutschland war durch
die neuen Beschlüsse am härtesten betroffen
worden . Aülfeabe der Konferenz war es ge¬
wesen , für den gesamten europäischen Sende¬
bereich eine Neuregelung zu finden , und man
verstand nicht recht , warum monatelang
hauptsächlich um Deutschland gestritten
wurde . Rein technische Gründe konnten also
nicht maßgebend gewesen sein . War man auf
Grund der Erfahrungen des Krieges noch
nicht bereit , die frühere Machtposition des
deutschen Rundfunks als Propagandamittel
zu vergessen , und machte man daher die
Rundfunkwellen , die schon lange kein „tech¬
nisches Gut “ mehr waren , zum Gegenstand
der Rundfunkpolitik ? Vermutungen in die¬
ser Richtung ergaben sich schon daraus , daß
jede Besatzungszone außer mit einem Mini¬
mum an Wellen auch mit nur einem Pro¬
gramm (außer etwaigen Ultrakurzwellen -
Sendungen ) auskommen sollte . Immer wieder
wurde betont , daß Deutschland keine „ Macht¬

positionen im Aether “ erhalten dürfe . Dabei
waren die Konferenzteilnehmer keineswegs in
allen Fragen einer Meinung . Den extremen
Forderungen der Ostmitglieder unter Führung
der Sowjetunion traten immer wieder die
westlichen Teilnehmer mäßigend entgegen ,
insbesondere die Amerikaner , die als einzige
nicht zugleich ihr eigenes Land , sondern nur
ihre Besatzungszonen in Europa vertraten .
Die Konturen zeichneten sich noch nicht so
klar ab , wie es heute immer wieder bei ge¬
meinsamer Beteiligung von Ost und West in
vielen internationalen Organisationen der
Fall ist . Dennoch herrschte auf der west¬
lichen Seite in Kopenhagen viel Verärge¬
rung darüber , daß die Sowjetunion für ihr
eigenes Hoheitsgebiet bei den einzelnen Be¬
schlüssen allein acht Stimmen in die Waag¬
schale zu werfen hatte gegenüber ihfen drei
Stimmen bei der UNO. So konnten die So¬
wjetunion , Weißrußland , die Ukraine , Fin -
nisch -Karelien , die sowjetische Moldau -
Republik sowie die früheren baltischen Staa¬
ten Litauen , Lettland und Estland je eine

Stimme abgeben und dadurch zusammen mit
den übrigen formell selbständigen , aber so¬
wjetisch beherrschten Ländern dem Ostblock
großes Gewicht verleihen .

Die Ankündigungen , daß in Brüssel bereits
Verhandlungen zur Bildung einer neuen
Rundfunkorganisation ohne die Oststaaten
begonnen haben , wird unter den Rundfunk¬
fachleuten nicht ohne Skepsis aufgenommen .
Zwar hofft man , daß der Kopenhagener Plan
nicht mehr durchgeführt und damit keine
durchgreifenden Wellenbeschränkungen erfol¬
gen . Die Entwicklungen zur Einbeziehung der
Bundesrepublik in die westeuropäische Ge¬
meinschaft berechtigen darüber hinaus zu
der Annahme , daß Westdeutschland an der
neuen Rundfunkorganisation direkt beteiligt
wird . Andererseits aber wäre im europäischen
Bereich mit einem verstärkten Ost-West-
Rundfunkkrieg zu rechnen . Er könnte dazu
führen , daß die Sender der Bundesrepublik ,
selbst bei Zuteilung weiterer Frequenzen ,
allein ■auf Grund ihrer geographischen Lage
vom Osten her stark überlagert werden .

Eine deutsche Armee — unpopulär
Die unter dieser Ueberschrift in unserer

letzten Samstag- Ausgabe veröffentlichten Le¬
serzuschriften haben ein großes Echo gefun¬
den . Wir setzen heute die Veröffentlichung
mehrerer Stellungnahmen aus dem Leser¬
kreis zu dem Kapitel „Geplante Remilitari¬
sierung Deutschlands“ auszugsweise fort .
Herr Otto Strähle schreibt dazu : „ . . . Ich

war erstaunt , daß es noch Deutsche gibt , und
sogar noch Frauen , welche für die Einführung
von Militär sind . Ich war der Meinung , daß
der Deutsche ein für allemal durch die letzten
zwei Weltkriege geheilt ist . . . . Remilitarisie¬
rung bedeutet Krieg , und den können wir nur
verlieren . Wenn Ost und West Krieg machen
wollen , sollen sie das ohne Deutsche und
auch nicht auf deutschem Boden tun . Wir
haben genug davon . Bei uns ist es viel wich-

Mehr Särge als Wiegen in der Ostzone
Zweierlei Bevölkerungsentwicklung in Deutschland

Deutschland ist gegenwärtig das Land mit
dem relativ geringsten Geburtenüberschuß
in Europa , er betrug 1948, auf 1000 Einwohner
gerechnet , 4 Menschen ; zur gleichen Zeit hatte
das traditionell geburtenarme Frankreich 8 ,
England fast 9 , die Tschechoslowakei 12 , Dä¬

Unsere Zeichnung veranschaulicht diese
schwerwiegende Diskrepanz . Die Zahlen spre¬
chen für sich ; dennoch sei auf die beiden Ex¬
treme beiderseits der Zonengrenze hingewie¬
sen . Bayern steht mit 17,8 Lebendgeborenen
auf 1000 Einwohner im Jahre 1948 an erster
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tiger , aufzubauen , Wohnungen zu schaffen und
für die alten ausgebombten Leute zu sorgen ,aber kein Militär einzuführen .“

Frau Liselotte Knobel erklärt : „Mein
Vater ist vom ersten Weltkrieg als hundert¬
prozentiger Himverletzter heimgekommen ,
und sicher versteht es ein jeder , welch schwe¬
res Los es ist , solche Menschen ein Leben lang
mit Liebe und Nachsicht zu umgeben . Vom
persönlichen Leiden der Betroffenen ganz zu
schweigen . Mein Mann kam aus dem zweiten
Weltkrieg heim , beide Beine schwer verwun¬
det , und trägt schwer an seinem Los . Mein
Bruder kam als einer der Aermsten heim , ihn
hat , der Krieg beide Arme und sein Kostbar¬
stes , sein Augenlicht , gekostet . . . Ob unsere
Kinder nun wieder Soldaten werden sollen ,
um das gleiche Schicksal zu erwarten ? Ich
sage entschieden Nein , ich wollte auch wissen
wozu .“

Unter der Bezeichnung H . F . schreibt ein
Leser u . a . : „ . . . Eine eigene Wehrmacht be¬
deutet für Deutschland Krieg , und Krieg be¬
deutet Not und Elend . Wir alle wissen , was in
den vergangenen Kriegsjahren geschah . . . Ist
es noch nicht genug des Elends und des To¬
des , der durch Europa zog und eine grausige
Ernte hielt ? Schande über die Menschen , die
schon wieder Kriegspläne ausarbeiten , sie
mögen zuerst zur Hölle fahren , um selbst in
dem Blut , das sie zu vergießen gedenken , er¬
säuft zu werden . . . Ich bitte Sie , besonders
die abenteuerlustige Jugend zu warnen vor
dem Blutvergießen und Kriegführen , da das
Schreckliche meist mit schnellen Schritten
hintennach kommt , wie wir es jetzt vor Augen
haben .“

nemark 13 und Holland sogar über 19 . Die
Stellung Deutschlands am Tabellenende , nach
Belgien mit 4,5 auf 1000, ist vor allem be¬
dingt durch die Bevölkerungsentwicklung in
der Sowjetzone ; deren Standesämter hatten
1948 , wie auch schon in den Jahren zuvor ,
mehr Sterbefälle als Geburten zu registrieren ,
während die Westzonen ein Geburtenplus von
6 erreichten . Dieser Unterschied ist die Folge
eines allgemeinen Auseinanderklaffens der
Bevölkerungsentwicklung , die freilich weniger
offenbar und bekannt ist als die gegensätz¬
lichen politischen Orientierungen der Zpnen .

Stelle in Rumpfdeutschland ; Sachsen dagegen
hat nicht nur die geringste Geburtenziffer ,
sondern auch die höchste Sterbequote , 17,4;
Sachsen dürfte damit das Land mit der ne¬
gativsten Bevölkerungsbewegung auf dem
Kontinent sein . Daß Uebervölkerung und
Armut allein nicht als Erklärung ausreichen ,
beweist Schleswig - Holstein : in jeder Be¬
ziehung mit den ungünstigsten wirtschaftli¬
chen Verhältnissen in den Westzonen belastet ,
liegt es dennoch mit einen Geburtenüber¬
schuß von 7,5 an der Spitze aller deutschen
Länder . Globus

Und Herr Herbert Arndt schreibt : „Wer
hat unsere Jugend genommen ? Der Kommiß .
Wer hat uns Vater , Bruder , Freunde genom¬
men . Der Kommiß . Wer hat uns gedrillt , un¬
sere Gesundheit , unsere Fröhlichkeit , unseren
Humor in den Dreck getreten ? Der Kommiß .
. . . Wer ersetzt uns all das Verlorene ? Und
soll all dies noch einmal erstehen , sollen un¬
sere Kinder dies alles auch noch einmal mit¬
machen ? Ich sage Nein . Denn derjenige , der
heute noch für Kommiß ist , der sollte sich mal
genau überlegen , für was er sich einsetzt : für
nichts weiter , als der Jugend die Jugend zu
nehmen . Und dies ist das größte Verbrechen ,
das man ihr antun kann .“

Herr Fr . S ch a d e erklärt : „ . . . So ganz lang¬
sam taucht wieder die Frage auf , ob man
nicht doch den Deutschen wieder eine kleine
Streitmacht zubilligen solle . Es hat sich eben
nach dem Kriege nicht alles so entwickelt , wie
dies eigentlich geplant war . Dafür kann man
uns die Schuld nicht geben . Wer kann sagen ,
wie die Entwicklung weitergeht ? Es wird auf
der anderen Seite damit gerechnet , daß unter
Umständen eine bewaffnete Auseinanderset¬
zung kommen könnte . . . Wir Deutsche jeden¬
falls sind nicht in der Lage , irgendeinen An¬
greifer aufzuhalten , komme er , von wo er
wolle . Ueber unser Land geht der Krieg , so
oder so werden wir die Leidtragenden sein .
Wir wollen den Frieden , unter allen Umstän¬
den ist ein schlechter Frieden noch tausendmal

besser als der beste Krieg . . . Da wir bemüht
sind , eine gute Demokratie zu werden , so ist
es nötig , in dieser Frage eine Volksabstim¬
mung herbeizuführen . Denn am Ende muß das
Volk immer die Zeche bezahlen . . . Für un¬
sere junge , noch sehr in der Entwicklung ste¬
hende Demokratie ist es sicher das Beste
„Hände weg vom Militär “ . Wir brauchen
keine deutsche Armee ! ! !“

Zum Schluß die Meinung des Herrn Rob.
Engelhard Er schreibt u . a . : „ . . . Me ’r.e
Militärdienstzeit gehört zu den schönsten Er¬
innerungen meines nunmehr 74jährigen Le¬
bens und ich bezeichne das Gerede vom Ka¬
sernenhofton . Kommiß usw . als gehässiges
Geschwätz solcher , die niemals selbst Soldat
gewesen sind , oder als verärgerte Verallge¬
meinerungen solcher , die entweder selost
einen großen Teil der Schuld an dem Ver¬
halten ihrer Vorgesetzten gegen sie oder be¬
sonders Pech mit diesen gehabt haben . Aus¬
wüchse und Ausnahmen gibt es selbstverständ¬
lich überall , und ebenso , wie man Lehrer fin¬
det , die besser Hausknechte als Jugender¬
zieher geworden wären , ohne daß man ihret¬
wegen das ganze Schulwesen verurteilt , ebenso
hat es auch beim Militär ungeeignete Vorge¬
setzte gegeben , von denen man nicht auf die
Wehrmacht schließen darf . . . Ich betrachte
diejenigen , die ihrem Vaterland , wenn dieses
sich in Not befindet und es gilt , seine Belange
und seine Ehre zu verteidigen , den Kriegs¬
dienst verweigern , als traurige und ehrlose
Tröpfe , denn in den meisten Fällen ist ihre
Weigerung nicht die Gegnerschaft gegen den
Krieg überhaupt , sondern ausschließlich ihre
Feigheit und der Mangel an Opferbereitschaft
ausschlaggebend . Wenn ich trotzdem gegen
die Wiedererrichtung einer Wehrmacht bin , so
geschieht dies , weil diese Wehrmacht doch nur
dazu dienen würde , als Söldnertruppe miß¬
braucht zu werden . Dafür wäre mir eine deut¬
sche Wehrmacht aber zu schade .“

Eine Fotografie von Christus
PRD . Durch ein chemisches Wunder ist das

Bild von Jesus Christus auf dem Leichentuch ,
in das ihn seine Jünger nach der Kreuzigung
eingehült hatten , erhalten geblieben . Während
noch vor kurzem Zweifel an der Echtheit die¬
ser in der Kathedrale von Turin aufbewahr¬
ten Reliquie gehegt wurden , kam der franzö¬
sische Professor Paul Vignon mit wissen¬
schaftlichen Untersuchungen der kirchlichen
Ueberlieferung zu Hilfe und konnte feststel¬
len . daß es sich tatsächlich .um das Leichen¬
tuch von Jesus Christus handelt . In einem
kürzlich veröffentlichten Buch faßt Professor
Vignon seine Untersuchungen , die er seit
1902 betrieben hat , zusammen . Er beschreibt
das Leichentuch als ein Gewebe aus rohem
Leinen , das etva 3,5 Meter lang und 1 Meter
breit ist und auf dem man deutlich zwei Er¬
scheinungen sieht . Die eine ist als die Vorder¬
seite , die andere als die Rückseite eines Men¬
schen erkenntlich , der den Tod durch Kreuzi¬
gung und Torturen erlitten hat .

Die unbestrittene Frage , wie diese Bidfer auf
das Leinentuch gekommen sind , erklärt Pro¬
fessor Vignon folgendermaßen : Es war zu der
Zeit Christi in Palästina Sitte , den Leichnam
eines Verstorbenen mit pulverisierter Aloe zu
bestreuen , deren antiseptische Wirkung jedem
Chemiker bekannt ist . Experimente haben
dann bewiesen , daß Ammoniakausdünstungen
des Körpers in Verbindung mit diesem Pulver
solche Abbilder auf einer Unterlage aus Stoff
hervorrufen können , wie es bei dem Leichen¬
tuch Christi ersichtlich ist . In diesem Falle
kam das Leichentuch in Berührung mit dem
Gesicht und dem ganzen Körper , so daß eine
klare Wiedergabe , eine Fotografie , zustande
kam . Der Tote hat einen fast heiter zu nen¬
nenden Gesichtsausdruck , der im Gegensatz
zu dem durch Torturen verunstalteten Körper
steht . Die hohe , mächtige Stirn ist .das - cha¬
rakteristischste Merkmal des scharf geschnitte¬
nen Gesichts . Die Augen sind geschlossen ,
und in Höhe der Lider sind Flecken zu sehen ,
die offensichtlich von Tränen herrühren .
Mund , Kinn und Kopf zeichnen sich ebenfalls
deutlich ab . Die Tatsache , daß diese Abbilder
sich so deutlich erhalten haben , ist ein Zei¬
chen dafür , daß der Leichnam nicht lange in
dem Leichentuch gelegen hat . Im anderen
Falle wäre es in Fäulnis übergegangen . Das
entspricht ja auch der geschichtlichen Ueber¬
lieferung . wonach Jesus Christus am dritten
Tage aus der Gruft verschwunden war .
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CHANCEN IN RIO :

Nicht Kolonisten
Immer noch nach der Methode der Caboclos - Bisher nur

Rekolonisatoren gesucht
Kolonisation der armen Leute “

ATOME SOLLEN SPRENGEN : ^ | a | j, | ( frcllt RllßktllilS FIÜSSC ab

1000 km Kanal - Der Ob soll ins Kaspische Meer gelenkt werden - Gesamtlänge: 4000 km

FORSCHUNG : 300O Hilelistraßcnay steme abgesuclit

Eheangebot mit Schnecke
Der bekannte Hollywoodstar Errol Flynn wird

im nächsten Frühjahr die rumänische Prinzessin
Irene Ghica ehelichen. Errol und Irene lernten
sich in Paris kennen. Dort lebt Exprinzessin
Irene als Musikstudentin. Sie floh mit ihrer
Mutter vor den russischen Truppen . Unser Foto¬
reporter überraschte das junge Paar beim
Schneckenessen - in einem Londoner Hotel .

(dpa Bild )

eines Verbindungskanales zum Kaspischen
Meere Abfluß zu schaffen , wird er seinen
Charakter völlig ändern . Der Aralsee ist
heute schwach salzig , weil er keinen Abfluß
hat . Er wird dann ein Süßwassersee werden.
Das gigantische Projekt Dawidows , das sich
über eine Gesamtlänge von 4000 km erstreckt
und Kanäle erfordert , die stellenweise breiter
sein werden als der Aermelkanal zwischen
Dover und Calais , soll die Kultivierung vom
30 Millionen Hektar Steppe ermöglichen. Ein
Gebiet von der Größe Frankreichs soll seinen
Charakter völlig ändern . So wird behauptet,
daß die Durchführung des Planes völlig in
den Kräften der Sowjetunion liege , und daß
in wenigen Jahren die Kara-Kum-Wüste
fruchtbares Land sein werde Von den vier
geplanten riesigen Kraftwerken , die - zusam¬
men jährlich 82 Milliarden elektrischer Ener¬
gie liefern sollen , sind zwei vorgesehen am
Jennisei, eines am Ob bei Belogorje und das
vierte am Turgai-Tor . Es wird noch sehr viel
Wasser auf dem natürlichen Wege ins Eis¬
meer fließen , bevor diese ungeheuren Pläne
verwirklicht sind , und vieles von ihrer genia¬
len Großzügigkeit wird noch verlorengehen,
aber an ihrer Durchführbarkeit , wenn auch in
viel längeren Zeiträumen, scheint nicht zu

- zweifeln zu sein, ebensowenig daran , daß es
nicht fehlen wird an rücksichtslosem Einsatz
von Menschen und Material. B . R.

Viele auswanderungslustige Europäer rieh -
ten sehnsüchtige Blicke nach Brasilien , wenn
sie Zukunftspläne schmieden . Sie wissen zu¬
meist , daß von dem riesigen Flächenraum die¬
ses südamerikanischen Staates nur vier Mil¬
lionen Quadratmeter , also etwa die Hälfte ,
einigermaßen besiedelt sind . Weniger wissen
sie darüber , daß nur ein Teil des ausgedehn¬
ten Staatsgebietes von Brasilien europäischen
Einwanderern Lebensmöglichkeiten zu bieten
vermag .

Mit der Frage , wo sich in Brasilien noch
aussichtsreiche Kolonisationsgebiete befinden ,
beschäftigt sich auch die Oeffentlichkeit die¬
ses Landes in starkem Maße. Ein Bericht, der
dem ersten panamerikanischen Geographen-
Kongreß in Rio de Janeiro von Professor Leo
Waibel eingereicht wurde, isf vor allem des¬
halb interessant , weil er vielen überkomme¬
nen Vorstellungen von dem landwirtschaft¬
lichen „Siedlungs-Paradies“ Brasilien wider¬
spricht.

Bemerkenswert ist in der Hauptsache die
Feststellung , daß die Ansiedlung von Euro¬
päern auf kleineren Wirtschaftsflächen bisher
nur in den subtropischen Teilen Südbrasiliens
Erfolg gehabt hat , während in den tropischen
Gebieten, also auch auf dem klimatisch be¬
günstigten zentralen Hochplateau alle Ansied¬
lungsversuche fehlschlugen. Das Hauptinter¬
esse der europäischen Einwanderer muß sich
deshalb auf die subtropischen Gebiete Süd¬
brasiliens richten . 99 Prozent aller Einwan¬
derer haben sich hier bisher die jungfräu¬
lichen Urwaldböden ausgesucht. Die wald¬
losen Flächen blieben in der Hauptsache der
Viehzucht Vorbehalten. So fehlt der Land¬
wirtschaft Brasiliens in der Regel das natür¬
lichste Mittel zur Erhaltung der Bodenkraft,
der Tierdünger , während die Viehzuchtgebiete
keine Futtermittel im großen produzieren
können . Daher sind sowohl Landwirtschaft
wie Viehzucht in Brasilien in der Hauptsache
primitiv geblieben. Das Niederbrennen von
Wald und die Anlegung von Kulturflächen auf
den Brandböden, die intensivste Form der
Bodennutzung, wird bereits seit vielen Jahr¬
zehnten betrieben und ist damit Dauerzustand
geworden.

Nur etwa 5 Prozent der europäischen Sied¬
ler betreiben ein kombiniertes System von
Landwirtschaft und Viehzucht , bei dem der
Boden regelmäßig gedüngt, eine richtige
Fruchtfolge beachtet wird und jeder Kolonist
zehn bis zwanzig Kühe besitzt. Diese Art
landwirtschaftlicher Produktion rentiert sich.
Auf dieser Grundlage sind jene blühenden
Städte wie Curitiba, Blumenau, Joinville, Cai,
Santa Cruz und andere entstanden. Aber 90
Prozent aller Siedler erschöpfen ihre Böden
durch falsche Fruchtfolge und den zwangsläu¬
figen Verzicht auf Düngung. Dieses System
haben die europäischen Einwanderer von den

s armen Eingeborenen, den Caboclos , übernom¬
men, und 30—35 Prozent der Einwanderer
sind auch auf deren Kulturstand herabgesun¬
ken . Sie arbeiten mit Schaufel oder Hacke ,
bauen Mais und Bohnen, füttern Schweine
und verkaufen sie. Aber dabei bleiben sie
stehen. Weitere 60 Prozent der Ansiedler sind
zum Anbau von Kartoffeln und zur Viehhal¬
tung übergegangen. Sie pflügen zwar mit
Pferden oder Ochsen , aber auch sie düngen
den Boden nicht, haben keine richtige Frucht¬
folge und erschöpfen das Land. . Höchstens 20
bis 30 Jahre lang vermag dies System seinen

PRD — Einem soeben aus dem Flüchtlings¬
lager Gießen erhaltenen Bericht zufolge hat
der jetzt 70jährige Kriegsgefangene aus dem
ersten Weltkrieg, Heinz -Detlef Claußen aus
Kiel, die aufsehenerregende Aussage gemacht,
daß seines Wissens nach immer noch mehr als
16 000 Kriegsgefangene aus dem Kriege 1914
bis 1918 in Sibirien zurückgehalten werden.
Sie seien nur ein kleiner Teil des Millionen¬
heeres von Kriegsgefangenen, Strafgefangenen
und politisch Verbannte - in der Sowjetunion,
deren Leben nichts Menschenwürdiges mehr
an sich habe.

Claußen hatte seiner Schilderung nach im
Laufe seines mehr als 28 Jahre währenden
Aufenthaltes in der UdSSR wiederholt Ge¬
legenheit, mit deutschen Strafgefangenen auf
der Insel Sachalin und in anderen Gegenden,
in denen er als technischer Arbeiter einge¬
setzt war , zu sprechen. „Sie wußten von nie¬
mandem zu berichten, der jemals zurückge¬
kehrt war.“ Er selbst war am 9 November
1918 in einem aus etwa 1000 Mann bestehen¬
den Kriegsgefangenen-Transport nach Irkutsk
verladen worden, von wo aus bis in die Ge¬
gend von Wladiwostok zu Fuß weitermar¬
schiert wurde. Als C. nach acht Jahren Berg¬
werksarbeit abgelöst wurde, waren von den
allein in dieser Gegend eingesetzten insge¬
samt 23 000 deutschen Kriegsgefangenen nur
noch 40 Prozent übriggeblieben. Die anderen
lagen, wie er sagt, „in ihrer Decke eingehüllt
unter der Erde Nordsibiriens . . .“

Späterhin wurden aus den Reihen der Ge¬
fangenen einige Spezialisten für Bauarbeiten
ausgesucht, zu denen auch C. gehörte. Brük-
kenbauarbeiten führten ihn von 1931 ab durch
ganz Mittelsibirien. Er wirkte von 1934 bis
1936 an der Errichtung von vier großen, je
20- km langen Eisenbahnbrücken über die
Wolga mit und lernte die Industrieanlagen
von Stalingrad kennen, die zu dieser Zeit aus
dem Boden wuchsen . Hier traf er auch deut¬
sche Ingenieure, Konstrukteure und Wissen¬
schaftler, die im Gegensatz zu den Kriegsge¬
fangenen einen privaten Dienstvertrag mit der
Sowjetregierung in der Tasche hatten . Vom
Jahre 1941 an , in dem Deutschland die So¬
wjetunion angriff, wurde die Arbeitszeit der
deutschen Gefangenen von 8 auf 12 Stunden
täglich erhöht. — Die größt# und zugleich

Mann zu ernähren . Im Vergleich mit Europa
oder den USA war die landwirtschaftliche
Besiedlung Südbrasiliens daher kein großer
Erfolg.

Die Kolonisten, die das Land verließen und
in die Städte gingen , haben dagegen zu dem
regen Aufschwung von Handel, Handwerk
und Industrie wesentlich beigetragen, wäh¬
rend die Landbevölkerung, die in kleinen
Gruppen zerstreut auf einem ungeheuren Ge¬
biet lebte, langsam in eine lähmende wirt¬
schaftliche und geistige Isolierung versank.
Nur wo die Europäer wie in der Serra von
Rio Grande, im Itajai -Teil, in Santa Catarina
und in Teilen von Parana geschlossen in grö¬
ßeren Gemeinschaften lebten, vermochten
auch die bäuerlichen Kolonisten Großes zu
leisten. Aber gerade gegen die landsmann¬
schaftliche geschlossene europäische Siedlung
richtete sich die Kritik vor allem der brasi¬
lianischen Nationalisten. Sie empfinden solche
Siedlungen als Fremdkörper und möchten sie
nach Möglichkeit ausschalten.

Der europäische Einwanderer, der sich jetzt
als Landwirt in Brasilien ein neues Leben
zimmern möchte , sollte deshalb nicht ohne
weiteres ins Innere des Landes gehen, um

An der Stelle , wo das Ural - und das Kirgi¬
sische Gebirge Zusammenstößen , soll nach
einem Bericht des „Nacht -Expreß " zum ersten
Male ln der Geschichte Atomkraft eingesetzt
worden sein , und zwar , um ein Gebirgsmassiv
zu sprengen .

Diese gewaltige Sprengung fand statt
zur Durchführung eines gigantischen Bewäs¬
serungsplanes des Ingenieurs Dawidow , von
dem ausdrücklich fcetont wird, daß er nicht
nur auf dem Papier stehe, sondern daß an
seiner Verwirklichung bereits mit allen Mit¬
teln gearbeitet werde.

Pensionsregelung in Mexiko
Die mexikanische Regierung hat einen Plan

ersonnen, um sich die in den Ruhestand ver¬
setzten Generale vom Halse zu schaffen . Im
Laufe der mexikanischen Revolution, die von
1910 bis 1923 dauerte , wurden bei jeder neuen
Revolte andere Generale eingesetzt und von
der jeweiligen Regierung anerkannt . Im Laufe
der Zeit wurden sie dann pensioniert. Die mei¬
sten dieser Herren sind noch am Leben und
erfreuen sich bester Gesundheit. Aber ihr Un¬
terhalt bedeutet eine finanzielle Belastung für
den Staat . Um dem ein Ende zu machen, läßt
die Regierung Wohnungen errichten, recht weit
entfernt von den leichtlebigen Versuchungen
der Großstadt. Die Generale erhalten dort für
sich und ihre Familien ein Dach über den
Kopf, aber die Pensionszahlungen werden ein¬
gestellt, wenn die Herren nicht jährlich ein
Quantum Mais und eine Stückzahl Vieh ab -
liefem . (Ona )

Die beiden großen sibirischen Ströme Ob
und Jennissei , die jetzt durch die Tiefebene
ins Nördliche Eismeer fließen, sollen , etwa
1000 km Luftlinie von ihren Mündungen ent-

letzte Brücke , an der C. bis 1945 mitgearbeitet
hat , war eine Ueberbrückung des Baikalsees
bei Irkutsk . Sie ist 35 km lang.

Nach C . fester Ueberzeugung wird der weit¬
aus größte Teil der noch in der Sowjetunion
lebenden Kriegsgefangenen niemals in die
Heimat zurückkehren können, da die Sowjets
sie zur Verwirklichung ihres riesigen Indu¬
strieprogramms in Sibirien weiter zurück¬
halten werden. C . selbst verdankt seine Rück¬
kehr nach Deutschland seiner Flucht, die er
— nach zwei vorausgegangenen, erfolglosen
Versuchen — im Sommer 1945 mit 59 anderen
Kriegsgefangenen unternommen hatte . Am
1 . Februar 1946 traf er wieder bei seiner Frau
in Kiel ein. Sie hatte ihn 1923, weil sie nichts

, mehr von ihm gehört hatte , für tot erklären
lassen.

Er war das große Los los
Ein Portugiese gewann das große Los in einer

Monatsziehung und wurde wenige Tage später
ins Irrenhaus eingeliefert. In den Tagen dazwi¬
schen hatte er verzweifelt sein gut verstecktes
Los gesucht . Als er es endlich gefunden hatte,
teilte man ihm mit, daß die Auszahlungsfrist
verstrichen sei. In kurzer Zeit ergrauten die
Haare des Mannes , dann wurde er geisteskrank,
Elektrischer Stuhl für 25 Cent

Ein elektrischer Stuhl, Gefängniszellen, Ver¬
brecherwaffen und Tränengasbomben bilden die
Hauptattraktionen eines Ueberlandomnibusses,
der ständig durch die Staaten rollt, um die ame¬
rikanische Jugend vor den Gefahren der Kri¬
minalität zu warnen. Der Besucher muß wäh¬
rend der Führung Handschellen tragen . In einer
Spezialkammer wird ihm die Handhabung von
Tränengasbomben gezeigt. Auf Wunsch kann
er auch auf einen „ elektrischen Stuhl“ geschnallt
werden . Leichte elektrische Schläge zeigen dann
die Hinrichtung an. Eintritt 25 Cent . (Rp)
Signallüren

Als der Paris -Basel-Expreß immer wieder mit
Verspätung ankam , begann man nach der Ur¬
sache zu forschen . Es stellte sich heraus , daß ein
Junge, der an der Bahnlinie wohnte , dem Zug¬
führer mit einem selbstgebauten Sign - Imast das
amtliche Zeichen zur Verringerung der Ge¬
schwindigkeit gafc.

dort bei gutem Klima und fruchtbarem Boden
in jungfräulichen Waldgebieten angesetzt zu
werden. Gute Aussichten für den Landwirt
bestehen nur dort, wo es gute Straßenverbin¬
dungen und Marktverhältnisse gibt, also am
wenigsten in den neu zu erschließenden Ur¬
waldgebieten. Was Brasilien braucht ist we¬
niger eine Neukolonisation als eine „Rekolo -
nisation“

. Eine bessere Bearbeitung der be¬
reits besiedelten, aber nicht zweckmäßig aus¬
genutzten Böden , dafür bieten sich in Süd¬
brasilien Aussichten genug .

Brasilien braucht eine Intensivierung seiner
Landwirtschaft in vielleicht weniger frucht¬
baren , aber günstig gelegenen Gebieten. Die
Kolonisation auf Waldböden war bisher im
wesentlichen „Kolonisation der armen Leute“,
denen das Kapital zur intensiven Nutzung und
verkehrsmäßigen Erschließung ihrer Lände¬
reien fehlte. Sind die Siedler aber mit eini¬
gem Kapital an Maschinen und Vieh ausge¬
rüstet , betrieben sie eine kombinierte Land-
und Viehwirtschaft in leicht erreichbaren Ge¬
bieten , dann haben sie alle Aussichten, dauernd
ansässig zu bleiben und eine erhebliche Ver¬
mehrung der landwirtschaftlichen Produktion
Südbrasiliens zu erreichen. (dpa)

fernt , durch zwei Staudämme gezwungen
werden, Seen zu bilden, die Dawidow aus¬
nutzen will zur Gewinnung billigen elektri¬
schen Stromes und für die Bewässerung der
Steppen. Der am Jennissei in der Nähe der
Mündung der steinigen Tunguska vorgesehene
Damm soll den Wasserspiegel um 80 Meter
heben. Der Jennisseistausee soll durch einen
etwa 1000 km langen Kanal verbunden wer¬
den mit dem Stausee des Ob , dessen Stau¬
damm unterhalb der Mündung des Irtysch bei
Belogorje entstehen soll . Er wird den Wasser¬
spiegel um 60 Meter heben. Von hier aus
sollen dann die vereinigten Flüsse Jennissei
und Ob in südwestlicher Richtung rückwärts
fließen in einem Kanal , der 930 km lang und
20 m tief werden soll , so daß ihn auch große
Seeschiffe befahren können. Er wird also
fünfmal so lang und tief sein als der Suez¬
kanal, der 171 km Länge und 12—13 m Tiefe
aufweist. Für den Kanal lassen sich nach An¬
sicht Dawidows das alte ' Flußbett des Ob
und der Irtysch ausnutzen. Am Turgai-Tor,
wo man angeblich mit Atomkraft ein Fels¬
massiv beseitigte, soll der Kanal zwischen dem
Ural- und Kirgisischen Gebirge hindurch wei¬
tergeführt werden zum Aralsee.
• Der Spiegel des Aralsees wird sich um

■einen Meter heben, wenn die Wasser der bei¬
den großen Ströme ihm zugeleitet werden,
und da weiter geplant ist, ihm in Gestalt

Atomexplosionen im Weltall — Kosmischer
Atomexplosionen im Weltall ? Kettenreak¬

tionen von so ungeheurer Gewalt , daß Riesen¬
sterne einfach explodieren ? — gibt es das ?
Dann wäre die Erfindung der Atombombe
durch den Menschen kein so primäres Ereig¬
nis wie wir glauben . . .

Schon vor über 1000 Jahren haben chinesi¬
sche Astronomen über das plötzliche Aufflam¬
men neuer Sterne am Himmel berichtet. Seit¬
dem hat man mehrere solcher Sterngeburten
(Novae ) beobachtet, auch Sterne, die noch
tausendfach heller aufflammen (Supernovae) .
Und seit 15 Jahren weiß man, daß es sich
hier nur um inneratomare Vorgänge handeln
kann , um Kettenreaktionen, wie sie uns von
der Atombombe her bekannt sind .

Sonnen , die explodieren — eine
phantastische Vorstellung! Tatsächlich ist das
plötzliche Aufflackern eines Sterns zu viel¬
facher Helligkeit das sichtbare Signal einer
Weltkatastrophe, die zu einem orgiastischen
Ausbruch von Licht und Glut führt . Gestern
noch ein fast unsichtbares Pünktchen in
einem Spiralnebel, heute schon ein lichtstar¬
ker Stern , der mit bloßem Auge sichtbar ist!
Woher diese millionenfache Lichtfülle?

Allein in den Jahren 1936— 1940 wurden
von den größten Sternwarten der Welt rund
3000 fernste Nebel (Milchstraßensysteme) sy¬
stematisch abgesucht und dabei 18 Super¬
novae entdeckt, also neue explodierende Rie-

Romanze in Moll
Ein in Mansfeld (England ) arbeitendes polni¬

sches Mädchen ging eines Abends zum Tanzen
und traf dort einen polnischen Arbeiter, der ihr
irgendwie bekannt vorkam . Es stellte sich her¬
aus , daß der junge Mann ihr eigener Bruder
war , der bei Kriegsausbruch , als das Mädchen
11 Jahre alt war , eingezogen wurde . Beide leb¬
ten seit Monaten nur einige hundert Meter von¬
einander entfernt in England .
Auch in Amerika

In Amerika wurde einem Mann , der zu 50 Ta¬
gen Arbeitshaus verurteilt worden war , ein
Bündel Fragebogen überreicht , die er .ausgefüllt
seinem Gnadengesuch beilegen sollte. Nach einer
Weile bat er seinen Verteidiger, die Formulare
wieder mitzunehmen. „Ich will lieber die 50 Tage
absitzen“, sagte er, „das ist einfacher.“

Kaiserschnitt in Grün
Chirurgen werden ihre Operationen bald in

grüner statt in der traditionellen weißen Aerzte -
kleidung durchfühl en , wenn das Beispiel des
Lutön - und Hitchin -Hospitals in England Schule
macht . Die Erkenntnis , daß Grün die Nerven be¬
ruhigt und die Augen am wenigsten anstrengt,
hat die Leitung dieses Krankenhauses veran¬
laßt , ihren Aerzten im Operationssaal die Be¬
nützung grüner statt weißer Hemden und Hosen
freizustellen.

Schutt — Pünktchen im Spiralnebel
sensterne. Natürlich waren sie vorher auch
vorhanden , als winzige Pünktchen, die auch
das lichtstarkste Teleskop nicht ausfindig
machte. Denn die meisten dieser explodieren¬
den Sterne sind Millionen Lichtjahre von uns
entfernt . Das bedeutet, daß sie , die wir heute
aufflammen sehen, schon zu einer Zeit ex¬
plodierten, als es noch keine Menschen auf
der Erde gab. Eine Nova im Sternbild des
Herkules dagegen ist „nur “ 1500 Lichtjahre
von uns entfernt .

Der hellste dieser beobachteten Neusterne
war 500millionenmal so hell wie unsere
Sonne. Er verstrahlte in 100 Tagen so viel
Licht, als würde man in diesem Zeitraum
10 Quintillionen Tonnen Kohle verbrennen.
Eine unvorstellbare Menge , die wohl im gan¬
zen Sonnensystem nicht Platz hätte . Es ist
klar , daß es sich hier nur um Kernreaktionen
handeln kann . Hätte sich dasselbe Ereignis
auf unserer Sonne abgespielt, dann wären alle
Planeten , auch die sonnenfernsten, wie Zun¬
der mitverbrannt .

Die Helligkeit eines solchen Neusterns ver¬
geht rasch. Nachdem er sich explosionsartig
aufgebläht und glühende Gaswolken mit
1000 Kilometer Sekundengeschwindigkeitaus¬
geschleudert hat , bis er vieltausendfachi Son¬
nengröße erreichte, nachdem er dazu in we¬
nigen Wochen so viel Energie verstrahlte wie
unsere Sonne in 5 Millionen Jahren , beginnt
dieser Riese langsam zu verblassen. Das kos¬
mische Feuerwerk ist abgebrannt . Eine Welt¬
katastrophe , von der wir Erdbewohner kaum
etwas ahnen, ist vorüber.

Das ungeheure Anwachsen der Licht¬
erscheinung einer Nova ist nicht darauf zu¬
rückzuführen, daß ihre Temperatur so mäch¬
tig angestiegen ist — man maß auf solchen
Novae nur 10 000 Grad Oberflächentempera¬
tur , also 4000 Grad mehr als auf der Son¬
nenoberfläche —, sondern auf die unermeß¬
liche Ausdehnung des explodierenden Son¬
nenballs. Unsere Sonne, als Supernova ge¬dacht, würde mit ihrer Glutmasse weit in die
entfernte Neptunbahn hineinreichen, also
über alle Planetenbahnen hinaus das ganze
Sonnensystem erfüllen. Erde , Mars , Jupiter ,Saturn usw. würden von der Sonne wie von
einem riesenhaften Fenriswolf allmählich
verschlungen werden.

Dann verglüht der Neustem fast so schnell ,wie er entflammt ist. Ist er in einem weit-
entfernten Milchstraßensystem (Nebel ) auf¬
getaucht, dann sehen wir bald überhauptnichts mehr von ihm . Im Bereich unsererMilchstraße dagegen hinterläßt er schwachleuchtende Nebelspuren, oft jahrhundertelang ,bis auch dieser Sternenstaub im All zerstobenist.Was übrig bleibt von einer durch inner¬
atomare Kräfte explodierten Sonne , ist nichts
als Staubwolken, die das Weltall erfüllen . . .kosmischer Schutt! (Universum)

seit 1914- 1918 : . fahre Gefangener in Rußland
Noch 16 000 Deutsche von „damals“ am Leben? — 1923 für tot erklärt — 35-km-Brücke

über den Baikalsee
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Die einsame Insel der verlorenen Seelen
Ein grausames Kapitel in der Qesdiichte der Rechtsprechung Frankreichs wurde beendet — Die Strafkolonie von Quayana

Opium in Parfümflaschen

Die öffentliche Meinung der Welt hat nach
jahrelangen Kämpfen eines der unrühmlichsten
Kapitel der Rechtsprechung abgeschlossen . Die
berühmt -berüchtigten Strafkolonien in Guayanawurden aufgelöst und die letzten der einstigenVerbannten kehrten dieses Jahr nach Frankreich
zurück. Die einen, um nach Verbüßung ihrer
Strafzeit sich von den unsäglichen Leiden zu er¬
holen, die anderen , um in den Gefängnissen des
Mutterlandes den Rest der über sie verhängtenStrafen abzusitzen.

Die Geschichte der Inseln in einem der heißesten
Gebiete der Erde ist eine ununterbrochene Kette
menschlicher Leiden, die vor hundert Jahren be¬
gann und erst vor kurzem beendet wurde. Das
Verbannungsgebiet umfaßte einen etwa 15 km
langen Streifen an der Küste Guayanas, einschließ¬
lich Cayenne, die Teufelsinseln, die Royal - Insel
und St . Joseph. Das bekannteste unter diesen
gottverlassenen Eilanden ist wiederum die soge¬
nannte Teufelsinsel, einer der traurigsten und
ödesten Plätze der Welt. Die nur wenige 100 qm
große Felsengruppe war ursprünglich als Verban¬
nungsort für den 1896 wegen Landesverrat ver¬
urteilten französischen Hauptmann Dreyfuß vor¬
gesehen. Er verbrachte hier mehr als vier Jahre,
bis er endlich 1906 in einem Monstre-Prozeß frei¬
gesprochen wurde. Seitdem wurde die Insel für
Schwerverbrecher ein trauriges Asyl.
Menschen in Käfigen

In den ersten 15 Jahren, seit der Schaffung der
Strafkolonie vor rund 100 Jahren, wurden 18 000
Gefangene dorthin gebracht. Seitdem landeten
Jahr für Jahr die „Verbrecherschiffe“ dort ihre
unglückliche Menschenfracht. Von diesen Schiffen
hatte die „La Martiniere“ den schlimmsten Ruf
Alljährlich brachte dieses „ Schiff der Todgeweih¬
ten“ 1000 Männer aller Gesellschaftsschichten, vom
politisch Verurteilten bis zum gemeinsten Schwer¬
verbrecher, von Marseilles nach Cayenne. Sie
waren bereits an Bord in engen Käfigen unter¬
gebracht, die mehr Löchern als menschlichen Be¬
hausungen glichen . Von armdickenEisengittem von
der Umwelt abgeschlossen, standen sie noch zu¬
sätzlich unter der ständigen Bedrohung der Ma¬
schinengewehre und den eingebauten Dampf¬
rohren. Diese waren so konstruiert, daß bei dem
geringsten Widerstand die Gefangenen mit ko¬
chendem Wasserdampf „zur Vernunft“ gebracht
werden konnten.

Die Hölle der Achttausend
Nach qualvoller Überfahrt nahm sie dann end¬

lich „die Hölle der Achttausend“ auf. Das bedeu¬
tete die Verlängerung ihrer Leiden, bis ein gnä¬
diger Tod sie erlöste. Nicht nur die Natur mit
ihren Sümpfen, die sie trocken zu legen hatten ,
und der fürchterlichen Hitze, die über den
Dschungeln brütete , machte ihnen das Leben zur
Qual. Vor allem waren es die Bewachungsmann-
sdiaften , die an den wehrlosen Gefangenen alle
nur erdenkbaren Grausamkeiten begingen. Den

strafversetzten Soldaten der arabischen Regimen¬
ter und der Fremdenlegion waren ihre Opfer hilf¬
los ausgeliefert.

Der Mensch kann vieles ertragen , nur den Ver¬
lust der Freiheit wird er nie überwinden . So blieb
es nicht aus , daß selbst unter den Verbannten der
Teufelsinseln sich immer wieder Gruppen zusam¬
menfanden, dL versuchten, durch die von Haien
wimmelnden Gewässer der Küste das offene Meer
zu gewinnen. Etwa 800 machten jährlich von
vornherein aussichtslose Fluchtversuche, und wur¬
den nach wenigen Stunden der Freiheit wieder
eingefangen. Die Strafen waren furchtbar. In
engen Zellen eingeschlossen, verbraditen die Un¬
glücklichen Wochen und Monate in Dunkelhaft.
Doch alle diese Schrecken konnten die Unentweg¬
ten unter den Verbannten nicht abhalten , immer
wieder ihr Glück zu versuchen.

Die Welt erfährt die Wahrheit
Die dramatischste Flucht in der Geschichte der

Teufelsinsel bewerkstelligte in den zwanziger
Jahren der Gefangene Louis Legrade mit einer
kleinen Gruppe gleichgesinnter Leidensgefährten.
Es gelang ihnen, sich einen ganzen Monat lang
in den Dschungelwäldern den Verfolgungen der
Wachmannschaften und der Eingeborenen zu
entziehen. Während dieser Zeit bauten sie ein

Boot, daß sie mit den primitivsten Mitteln eini¬
germaßen seetüchtig machten. Eines Nachts ge¬
lang es ihnen, sich von der Küste abzusetzen
und eine Insel außerhalb französischen Hoheits¬
gebietes zu erreichen. Mit 12 Mann hatten sie
die Flucht unternommen, nur 4 blieben übrig,
die anderen waren den Haien und den Stra¬
pazen der Reise im gebrechlichen Boot erlegen.

Einen wesentlichen Beitrag zur Aufrüttelung
des Weltgewissens über die Zustände leistete
der ebenfalls flüchtig gegangene Verbannte Renä
Belbenöit. Er hatte das Glück, Trinidad lebend,
wenn auch körperlich vollkommen gebrochen, zu
erreichen. Mit 38 Jahren machte er den Ein¬
druck eines Greises . Halbblind , zahnlos, von
Fiebern geschüttelt, trat er mit Hilfe guter
Freunde 1936 von Trinidad aus die Weiterreise
nach Amerika an. Hier schrieb er 1938 sein be¬
rühmt gewordenes Buch „Die unblutige Guil¬
lotine"

, das in aller Offenheit die ungeschminkte
Wahrheit über Cayenne berichtete.

Die Welt horchte auf und ließ nicht nach in
ihrem Kampf um die Auflösung der Strafkolonie.
1938 gab Frankreich dem Druck der öffentlichen
Meinung nach , und führte keine Verschickungen
mehr durch. Es dauerte aber über zehn Jahre,

Foto : CDG.

Immer wieder kommt man in den südlichen

Durch die Hintertür nach Amerika
Kleinstadtidylle auch hier — Der Unterschied zwischen England und USA heute

Der folgende Bericht gibt interessante Auf¬
schlüsse eines objektiven Beobachters über die
krassen Unterschiede der heutigen Lebensführung
in England und Amerika. Der Berichterstatter
kehrte kürzlich von einem mehrmonatigen Auf
enthalt auf der Insel nach Vermont in den Staaten
zurück .

Einmal durch die Hintertür nach Amerika zu
gelangen kann ebenso reizvoll sein , wie von dem
immer brodelnden New York, das noch lange nicht
Amerika ausmacht, empfangen zu werden . Der
Hintereingang hieß diesmal Quebeck von wo es
weiter per Bahn nach Richford , im Nord-Ost-
Staat Vermont ging. Hier ist man in aller Ruhe
und Frieden sozusagen „Durchschnittsamerika¬
nisch “

. Man gibt sich wie man ist , und verlangt
nichts weiter. Der Blick schweifte über schwarze,
in der Sonne silbern aufleuchtende Schindeln, über
rostige Blechdächer auf grauen Holzställen und
über dicke gelbrote Kürbisse drüben im Feld . Sie
sahen von weitem aus , wie Murmeln, die . ein
Junge eben achtlos fortgeworfen hatte . Im Gegen¬
satz dazu kauerten am kleinen Bahnhof sprung¬
bereit luxuriöse, unglaublich große Autos . Sie
fielen um so mehr in die Augen, als man noch die
Kleinwagen Englands gewöhnt war.

Was drängt sich einem auf , wenn man vom
kriegsversehrten England , das sich so einschränken

bis auch der letzte der Verbannten die Hölle ' Ländern Banden auf die Spur, die in jeder Weise
von Cayenne verlassen hatte. versuchen, Opium zu schmuggeln. Unser Bild

zeigt einen italienischen Kriminalbeamten, der in
einer Parfümflasche, die mit der kosmetischen
Sendung einer großen Firma eintraf, das gefähr¬
liche Rauschgift entdeckte . Interessant ist, daß
der Kriminalist aus einem Stapel Pakete sofort
dieses herausgriff; die anderen , die man dann
ebenfalls öffnete, waren vollkommen harmlos.

Ein Fertighaus
Serien - Stahlhäuser, die sofort lieferbar
Mainz-Gustavsburg (heroldpress) . — Die MAN
hat jetzt die erste Serie ihres seit langem an¬
gekündigten Stahlliauses fertiggestellt und bereits
die Produktion der zweiten Serie aufgenommen.
Damit hat eine langjährige Entwicklung ihren
Abschluß gefunden , die mancherlei Versuche zu
dem ersten wirklichen Fertighaus aus Stahl ge¬
führt hat , das in allen Einzelteilen im Werk an¬
gefertigt und montagemäßig so vorbereitet wird,

Das neue , wohnliche Stahlhaus

daß am Ort der Aufstellung die einzelnen Bau-
Elemente lediglich noch zusammengefügt zu
werden brauchen. Nach Fertigstellung des Fun¬
daments kann das Stahlhaus der MAN in
zwei bis drei Tagen fertig montiert werden.
Wenige Tage später kann der Innenausbau voll¬
endet sein.

Obwohl nur serienmäßig hergestellte Teile ver¬
wendet werden, ist dieses neue Stahlhaus doch
kein Serienhaus im landläufigen Sinn. Eigent¬
lich sind nur zwei Maße bindend : Die Hausbreite
mit 8 m und die Raumhöhe mit 2,5 m . Der Grund¬
riß kann so vielseitig gestaltet werden, wie es
der Bauherr wünscht oder wie es die Lage des
Bauplatzes vorschreibt.

Das moderne Stahlhaus, das bereits in einer
Reihe von Musterausfertigungen für Werks¬
angehörige in Mainz-Gustavsburg, Essen, Düssel¬
dorf, Hamm, Krefeld, Nürnberg und Augsburg
steht ist ein Fertighaus im besten Sinne des
Wortes. Wie unser Mitarbeiter bei der Besich¬
tigung eines solchen Hauses in Mainz Gu¬
stavsburg feststellen konnte , ist das stählerne
Haus eine behagliche Wohnstätte , an der nicht
das geringste daran erinnert, daß die Wände und
das Dach zufällig aus Stahl sind. Der Besucher
ist überrascht von der Größe der Räume, die auch
einer mehrköpfigen Familie bequem Platz bieten.
Alle* ist handlich und wohl durchdacht. Durch

in 30 Stunden
sind — Modernste Inneneinrichtung

breite Schiebefenster flutet das Licht. Schränke
und Gefächer sind in die Zwischenwand verlegt,
wodurch auch bei dem kleinsten Bautyp von
8X8 m erstaunlich viel Platz ist . Die mit den
neuesten technischen Errungenschaften und nach
den modernsten Erfahrungen ausgestattete Rund-
um-Küche mit kombiniertem Herd , eingebautem
Kühlschrank und geruchdichter Müllab.age sowie
die schöne Badeeinrichtung werden das Entzücken
aller Hausfrauen sein, die einmal das Glück haben
werden , in einem dieser Eigenheime wohnen zu
können.

Das neue Stahlhaus ist nach dem Prinzip
des Baukastensystems entwickelt. Die tragende
Konstruktion besteht aus verformten Feinblechen,
die gebeizt und durch doppelten Grundanstrich
mit Bleimennige und zweimaligen Deckenanstrich
auf Leinölbasis gegen Witterungseinflüsse weit¬
gehend geschützt sind. Die Innenwände und die
Deckenverkleidung bestehen aus Hartfaser - oder
Sperrholzplatten.

Als besonders praktisch haben sich , wie die Be¬
wohner der neuen Musterhäuser versichern, die
doppelt verglasten Schiebefenster erwiesen, die
nach unten versenkbar und in jeder beliebigen
Höhe feststellbar sind. Dankbar wird auch von
den Hausfrauen das in jedem Fenster eingebaute
Fliegenfenster empfunden.

Ein besonderer Vorzug der Neukonstruktion,
die wohl als das erste richtige Fertighaus an¬
gesprochen werden kann, ist die Möglichkeit, sie
durch Anbau erweitern zu können. Da das
Stahl-Haus leicht abgeschlagen und an einer
anderen Stelle wieder aufgebaut werden kann,
wird ihm, wie zahlreiche Anfragen beweisen, ein
großes Interesse von Reichsbahn- und sonstigen
Beamten entgegengebracht, die mit einer öfteren
Versetzung rechnen müssen.

Auch das Ausland zeigt für das praktische Haus
aus Stahl eine starke Anteilnahme. Anfragen
und Aufträge aus südamerikanischen Staaten, vor
allem aus Argentinien, ferner aus Israel und
Australien, lassen erkennen , daß das neue Haus
ein bsgehrter Exportartikel zu werden verspricht

Wie sehr sich die Auffassung, daß ein Fertig¬
haus kein Haus im landläufigen Sinne sei , gewan¬
delt hat , geht aus der Tatsache hervor, daß die
gewiß sehr vorsichtigen Hypothekenbanken und
Bausparkassen sich bereit erklärt haben , das
MAN - Stahlhaus, das in normaler Ausführung
mit Wohnraum , Schlafzimmer, Arbeits- oder Kin¬
derzimmer, Küche , Bad und Dachraum 15 000
D - Mark kostet, ordnungsmäßig zu beleihen. Da¬
mit ist auch dem Mittelstand die Möglichkeit
gegeben , sich zu günstigen Bedingungen ein
eigenes Häuschen zu erstellen.

muß, heimkehrend in Vermont zum Wagenfenster
herausschaut? Absoluter Friede , Ruhe und Ord¬
nung ist der besänftigende Eindruck , den der leid¬
geprüfte Europäer empfängt . Nichts von diesem
ungreifbaren Fluidum von Nationalismus oder
Chauvinismus, das im zerrütteten Europa in der
Luft zu liegen scheint. Hier ist wahrer Friede.
Allerdings waren auch in Vermont nie Bomben
gefallen. Keine häßlichen Flaktürme , wie sie noch
immer auf den Hügeln von Kent stehen, keine
betonierten Unterstände an den Straßenkreuzun¬
gen und keine zertrümmerten Häuser. Dies Ver¬
mont ist in der Tat Neu - England.

Also schmiegten wir uns behaglich in die grünen
Polster und ließen die friedliche Welt an uns vor¬
überziehen . Welcher Kontrast, wenn man nur
zwei Monate lang fort im Ausland gewesen ist . . .
An einem Haken des Stationsgebäudes hing un¬
erschrocken eine großkarierte Joppe, das Produkt
eines Landes, wo die Entfernungen groß genug
und der Mensch auf riesigen Ebenen allein
genug ist, daß ein Mann eine so grelle Jacke
tragen kann . Im Zuge gingen wir in den kleinen
Speisewagen mittagessen. Eiswasser. Ein Glas
Milch. Eine saubere Leinenserviette. Ein Peter¬
silienkränzchen auf einem lachenden Spiegelei . . .
Wunderbarl

Diese Dinge sind in England auch heute noch
kaum zu finden. Nicht, weil es ein rückschritt¬
liches Land ist, sondern weil es den Krieg ein¬
holen muß , einen Krieg, den ja auch Amerika
führte . Aber mit einem Ozean zwischen dem
Mutterland und dem Kriegsschauplatz, an Stelle
eines schmalen Kanals.

Es wird oft vergessen, daß Amerika mehr Land¬
ais Stadtsiedlungen hat und mehr kleine Dörfer
als größere Ortschaften besitzt. Auch jener Zehn-
Personen-Speisewagen war bezeichnend für das
überwiegend ländliche Amerika. Auf dieser Linie
hatte der Schaffner gleichzeitig auch das Amt des
Oberkellners übernommen. Wenn er nicht damit
beschäftigt war, Stationen auszurufen und die
Fahrkarten zu kontrollieren, machte er sich im
Speisewagen zu schaffen, wo er die Tische ab¬
räumte und Tischtücher abschüttelte. Er nahm
sieh auch sehr gut als Einmann -Empfangskomitee
aus , obwohl er nicht wie sein Gegenstück in New
York , eine weiße Nelke und einen seidenen Zylin¬
der trug . „Willkommen daheim“

, sagte er und
seine Augen blickten munter unter der charakte¬
ristischen blauen Dienstkappe hervor.

In Woodsville, einem kleinen Nest von 1900

Einwohnern, gleich über der Grenze von Vermont,
gab es einen halbstündigen Aufenthalt. Der Zug
war nie in Eile und es ging gemütlicher auf ihm
zu , wie bei einer deutschen Kleinbahn. Kaum
waren wir abgefahren, hielten wir noch einmal an,
um eine heftig gestikulierende und mit den Armen
schwingende Mutter mit ihrer Tochter aufzuneh¬
men, die sich verspätet hatten und nun noch
außerhalb des Bahnhofs glücklich und zufrieden
einstiegen.

Gipfelpunkt unserer kleinen Reise zu unserem
Heimatort war der Einkauf in einem jener be¬
scheidenen Läden , die so typisch für diese Sied¬
lungen des ländlichen Amerikas sind. Wir waren
ganz benommen von all den Herrlichkeiten. Wir
erinnerten uns mit gelindem Grausen bei dieser
Gelegenheit an die Einkaufsstimmung in England.
An das noch immer stundenlange Schlangestehen
verhärmter Hausfrauen , an die eintönigen Mahl¬
zeiten, sowie an das Begaffen von unerschwing¬
lichen Pfirsichen hinter eleganten Spiegelglas¬
scheiben, als wenn sie aus Gold wären. In die¬
sem kleinen Paradies des Spezereiwarenladens,
kauften wir uns Schokolade und gingen auf die
Hauptstraße . Dort standen wir bis zur Weiter¬
fahrt des Zuges in froher Müßigkeit herum, und
genossen das Spiel der Sonnenstrahlen auf dem
grauen Holz der etwas steifen Häuserfassaden im .
Stile der Jahrhundertwende .

Frieden war der erste nachhaltige Eindruck bei
der Wiederkehr nach Amerika. Wir fragten uns
ob das Land , das diesen Frieden ausströmte, all
seine vielfältigen Reichtümer audi zu schätzen
weiß.

Qrcta Qarbo als Tänzerin
Eingeweihte Kreise in Paris erwarten im Fe¬

bruar kommenden Jahres ein öffentliches Auf¬
treten Greta Garbos in Paris. Jean Cocteau hat
für die Künstlerin eigens ein Ballett geschrieben,
das sich an Racines „Phedre“ anlehnt . Greta
Garbo wird darin in erster Linie als Schau¬
spielerin mitwirken, sich aber auch an einigen
Tanzszenen beteiligen. ■

*
Cornell Borchers spielt die weibliche Haupt¬

rolle in dem Film „Die viergeteilte Stadt“
, die

Erlebnisse eines Luftbrückenpiloten mit Berliner
Mädchen schildert

Nierenoperationeri/die einQeist ausführt
Der englische Heilpraktiker John Thomas experimentierte kürzlich in Hambi

Hamburg (heroldpress) . — Einer der erfolgreich¬
sten Heilpraktiker Englands , John J. Thomas,
kam auf Einladung des Homöopathischen Vereins
nach Hamburg , um dort im Gewerkschaftshaus
»eine unblutige Methode zu „operieren“ vor¬
zuführen . Bei dieser Vorführung waren keine
Ärzte anwesend und auch die als Zuschauer an¬
wesenden Homöopathen blieben trotz der offen¬
sichtlichen Erfolge des Engländers zurückhaltend
und skeptisch.

Die ganze Geschichte verlief zwar in einem
hell erleuchteten Saal, blieb aber doch ziemlich
geheimnisvoll. Durch ein Medium ließ sich der
Heilpraktiker Thomas in einen Trancezustand
versetzen. Er verlor dadurch, wie er sagte, sein
„Selbst“ und wurde zu einem Werkzeug des
Geistes eines gewissen Dr . Robert, der vor 54
Jahren gestorben ist. Tatsächlich sprach Thomas
von jetzt ab auch mit völlig veränderter Stimme.
Er stellte bei dem für das Experiment zur Ver¬
fügung gestellten Krankheitsfall, einer älteren
Frau , nach kurzer Zeit die Diagnose: Nieren¬
steine. Wenig später schritt er zur „Operation“.

Diese „Operation“ ist das Sensationelle: Der
Heilpraktiker Thomas operiert ab Werkzeug
jenes Dr . Robert ohne Narkose und . . . ohne
Instrumente . Er markiert nur jede Bewegung,
jeden Schnitt, alle chirurgischen Handgriffe so ,
als hätte er wirklich die Instrumente zur Hand.
Der Kranke liegt indessen völlig angekleidet auf
einem Tisch , ist völlig wach und verfolgt inter¬
essiert die Pantomime. Wenn Mr. Thomas die
Bauchdecke wieder „zugenäht“ hat , darf der
Kranke aufstehen und nach Hause gehen. Bei

den Experimenten in Hamburg gaben alle auf
diese Weise „Operierten“ an, keinerlei Schmer¬
zen mehr zu haben.

„Nun wird der Geist von Dr. Robert an jedem
Abend bei Ihnen nach dem Rechten sehen“

, er¬
klärte der Heilpraktiker beim Abschied , „er wird
Ihren Fall weiter behandeln , bis Sie ganz gesund
sind. Übrigens vergessen Sie nicht , zu Mister
Robert immer „Guten Abend“ zu sagen, er liebt
die Höflichkeit!"

In England hat John J. Thomas große Erfolge.
Er heilt durch' seine Methode Gallensteine,
Leistenbrüche und entzündete Blinddärme. Eine
wichtige Bedingung stellt er, ehe er zu einer
„Operation“ schreitet: Der. oder die Kranke muß
ein guter Christ* ein und fest an Gott glauben.
Nur dann , so sagt Mister Thomas, ist es ihm
möglich durch Dr. Roberts Geist zu helfen.

Es gibt wieder Rundflüge
Frankfurt (heroldpress ) . — Nach zehn Jahren

gab es in Frankfurt a . M . in diesen Tagen wieder
den ersten Rundflug über die Stadt und dem
Taunus . Ein Reisebüro forderte dazu auf und
erhielt einen Riesenzuspruch. Die Maschine , eine
zweimotorige Douglas DC-3 blieb 30 Minuten
in der Luft und legte dabei eine Strecke von
135 Kilometer zurück. Die Fluggäste mußten
dafür 15 DM bezahlen , so daß der Flugkilo¬
meter auf etwa 11 Pfennig kam. Dabei saß man
in Klubsesseln. Die Eisenbahnkosten für Perso¬
nenzug und Holzklasse betragen für den Kilo¬
meter 6 Pfennig. Die 21 Fluggäste waren be¬
geistert



DIE AUSLESE

Ein alter Mann und - Veilchen
Seltsames Erlebnis am Wegrand eines italienischen Reise - Sommers / Von Eowen Grill
Solange ich mich er¬
innern kann, stand
er in Verona, dicht
neben der Arena , und
hielt seine kleinen
Sträuße feil . Er ver¬
kaufte immer nur
Veilchen und nie sah
ich andere Blüten in
seinen Händen . Es
war etwas merkwür¬
dig Feierliches in sei¬
nen Bewegungen, und
obwohl er alte Klei¬
der trug und wie ein
Bettler aussah, hatte
er doch etwas an
sich , das an einen
Herrn erinnerte .

Oft hatte ich ihm
eines der Sträußchen
abgekauft , aber nie¬
mals war auch nur
ein Dankeswort über
seine Lippen gekom¬
men. Er neigte nur
schweigend den Kopf
mit dem wunderlichen Hut und legte mit die
Veilchen wie ein Geschenk in die Hand.

Ich gewöhnte mich an seine Eigenart wie alle
anderen , die ihn kannten und bei ihm kauften
auch , und ich hätte mich kaum um ihn geküm¬
mert. wenn ich nicht an einem Abend Zeuge
einer seltsamen Unterhaltung geworden wäre.

In der Arena hatte man eine der Verdi -Opern
gegeben , es ging auf Mitternacht zu und das
Volk hatte sich längst verlaufen. Jetzt kamen die
Künstler aus dem Bogentor und verschwanden
allein oder zu Gruppen in dei Nacht . Ich saß
auf einer Bank bei den Brunnen, sah die Blätter
der Palmen wie aus Schwarzpapier geschnitten
vor dem Sternenhimmel und hörte dem Ge¬
plätscher der Wasser zu . Es war eine südliche
Nacht voll vom Zauber ungestillter Sehnsucht
und unergründlicher Melancholie .

Über den Platz kam eine Gruppe Künstler.
Sie sprachen laut, die Worte flogen hin und her,
dann — als die Menschen dicht hinter meiner
Bank entlanggingen — konnte ich Satze ver¬
stehen. Eine Männerstimme rief : „ Komm her,
alter Mann, ich kaufe von dir die schönsten Veil¬

chen für die schönste Frau . . . für Lukretia
Liuga.

“
LukretL Liuga war die gefeierte Diva, eine

Sizilianerin, wie man sagte, deren Stimme die
Welt bezauberte.

„ Bitt . . . . keine Veilchen “
, hörte ich sk sagen,

„ lassen Sie . . . vielleicht hat der alte Mann noch
andere Blumen ? "

„Warum, Signora . . . lieben Sie keine Veil¬
chen ?“

Es mußte wobl der Alte sein , der so fragte.
Ich hörte seine Stimme zum erstenmal, aber sie
paßte zu ihm , sie war gemessen und dunkel und
fast ein wenig traurig.

„ Das ist eine merkwürdige Geschichte " ant¬
wortete die Frauenstimme, „meiner Mutter
haben sie einmal Unglück gebracht . . . Sie war
in einen Maler verliebt, der Veilchen malte . . .
immer nur Veilchen . . . Es war wie eine Krank¬
heit, die ihn befallen hatte . Er hätte mit anderen

Bildern Geld verdienen können, man brachte
ihm Aufträge . . . Aber er hungerte weiter und
malte . . . Veilchen . . . Meine Mutter hat ihn sehr
lieb gehabt — sie hat ihn gebeten, um ihret¬
willen vernünftig zu werden, Bücher zu illustrie¬
ren, Plakate zu entwerfen. Er hörte nicht darauf
und war eines Tages verschwunden. Die Leute
sagten, daß er ins Meer gegangen sei in seinem
Wahn . . . Meine Mutter' weinte lange um ihn —
dann heiratete sie meinen Vater . . . und . . .“

Sie hielt plötzlich inne : „Aber was erzähle ich
Ihnen das alles . . . Sie wollen Ihre Veilchen ver¬
kaufen, nicht wahr? Abergläubisch zu sein ist
auch schrecklich dumm, glaube ich . Also . . .
geben Sie mir die schönsten, die Sie im Korb
naben . . .

“
„Nein . . sagte der alte Mann und in seiner

Stimme lag ein Zittern , „nein, Signora . . . gehen
Sie weiter, kaufen Sie keine Veilchen von mir . . .
nein, keine Veilchen !"

„Ja . . . aber warum denn?"
Es war einen Augenblick still. Dann sagte er :
„Weil . . . ich . . . der Maler bin, Signora, um

den Ihre Mutter geweint . . . hat !“
Am nächsten Tag sah ich ihn nicht mehr.

Notenblätter erzählen Geschichten
Träumereien im Kerzenlicht am offenen Spinett / Die Geburtsstunden berühmter Musik

Mitten in all den Trümmern und leeren
Mauern, in all der Entsetzlichkeit der Sorge und
des Leids , in alledem, was Welt ist und Leben
und Schicksal . . . plötzlich bleiben die Menschen
stehen und halten den Atem an und haben auf
einmal gute, rührige Augen und ein bissei Glück
im Antlitz und denken an Blumen, die sich im
Sommerwind wiegen, und an lauschende Gärten,
an denen die Naht entlang geht, denken an den
Mond und an die hohe Gotik alter, erster Kir¬
chen , denken an reisende Wolken und junge
Verliebtheit und - vergessen die Grämlichkeit ihres
Alltags und heben die Augen und die Stirnen
in die Sterne Und die Sterne scheinen zu
singen . . Und ihr Gesang geht um die Welt
und klingt und klingt. . . Durch den Tag und
durch die Naht ; und durch viele Tage und durh
viele Jahre . . . Ewige Musiki Und so wurde sie
geboren:

Im Foyer des Grünen Theaters in Petersburg
drängten sih die Menschen , bunte Uniformen,
lange seidene Kleider, schwarze Fracks . Dazwi¬
schen die farbigen Schärpen der Hofgesellschaft,

die grünen Lakaien vor der Zarenloge und die
knappen, eigenartigen Jacken der russischen
Militirflotte.

Es war ein festlihes Ereignis, mit dem die
Wintersaison 1890 in Petersburg eröffnet werden
sollte. Nikolai Andrejewitsh Rimsky - Korsakow,
der Inspektor des Orchesters der Militärflotte,
dessen Kompositionen seinen Namen von seiner
Geburtsstadt Nowgorod aus weit bekanntge-
maht hatten , führte seine neue Oper auf : „Der
güldene Hahn“ .

Die Glocken in den Garderoben hatten ange¬
schlagen, der Großfürst war in seiner Loge er¬
schienen und die Diener shlossen leise die
Türen . Am Dirigentenpult erschien ein schwarzer
Lockenkopf. Das Publikum klatshte lange und
herzlich. Dann takte der Stock dreimal kurz an
das Pult . . .

Atemlose Ruhe.
Klavierakkorde . . . Dann shwang sih ein

Geigenton durh den Raum.
In dieser Minute erklang für die Welt die

berühmte „Sonnen-Hymne“ zum allerersten MaL
II.

Gespräche über das Theater
Von Johann Wolfgang v . Goethe / Nach den Aufzeichnungen von |ohann Peter Eckermann

„Wenn ein Stück im Lesen auf uns große
Wirkung mäht , so denken wir , es müßte auh
von der Bühne herunter so tun , und wir bilden
uns ein, wir könnten mit weniger Mühe dazu
gelangen. Allein es ist ein eigenes Ding. Ein
Stück , das nicht ursprünglich mit Absiht und
Geschick des Dichters für die Bretter geschrieben
ist , geht auh niht hinauf, und wie man auh
damit verfährt, es wird immer etwas Ungehöriges
und Widerstrebendes behalten . Welche Mühe
habe ih mir niht mit meinem ,Götz von Ber-
lihingen ' gegeben. Aber doh will es als Thea¬
terstück niht reht gehen Es ist zu groß, und
ih habe es zu zwei Teilen einrichten müssen,
wovon der letzte zwar theatralisch wirksam, der
erste aber nur als Expositionsstück anzusehen ist .
Wollte man den ersten Teil, des Hergangs der
Sähe willen, bloß einmal geben und sodann
bloß den zweiten Teil wiederholt fortspielen, so
möchte es gehen. Ein ähnlihes Verhältnis hat es
mit dem .Wallenstein'

; die .Piccolomini' werden
nicht wiederholt, aber ,Wallensteins Tod' wird
immerfort gern gesehen.

Jede Handlung muß an sih bedeutend sein
und auf eine noh wichtigere hinzielen. Der ,Tar-

tuffe' von Moliöre ist in dieser Hinsicht ein
größes Muster. Denken Sie nur an die erste
Szene, was das für eine Exposition istl Alles ist
sogleih vom Anfänge herein höhst bedeutend
und läßt auf etwas noch Wihtigeres shließen ,
was kommen wird. Die Exposition von Lessings
.Minna von Barnhelm' ist auh vortrefflich , allein
diese des .Tartuffe ' ist nur einmal in der Welt
da ; sie ist das Größte und Beste , was in dieser
Art vorhanden.

Shakespeare schrieb die Stücke aus seiner Na¬
tur heraus, und dann mähte seine Zeit und die
Einrichtung der damaligen Bühne an ihn keine
Anforderungen ; man ließ sih gefallen, wie
Shakespeare es brachte . Hätte aber Shakespeare
für den Hof zu Madrid oder für das Theater Lud¬
wigs des Vierzehnten geschrieben, er hätte sih
auh wahrscheinlich einer strengeren Theaterform
gefügt . Doh dies ist keineswegs zu beklagen;
denn was Shakespeare ab Theaterdichter für uns
verloren hat, das hat er als Dichter im allge¬
meinen gewonnen. Shakespeare ist ein großer
Psyhologe , und man lernt aus seinen Stücken,
wie den Menschen zu Mute ist “

Im Vorzimmer des Fürsten zu Meiningen tickte
auf dem Kaminsims ungeduldig eine Pendüle.

Sekunden, Minuten . . . eine ganze Stunde.
Und als habe die Uhr Ihn mit ihrer Ungeduld
angesteckt, so ging der Hofkapellmeister Max
Reger auf dem blauen , weihen Teppih auf
und ab . . . und auf und ab

Sekunden, Minuten . . . eine ganze Stunde*
Schließlich blieb er brüsk vor einem der Tür¬

diener stehen , die in ihren roten Fracks gelang¬
weilt durh die Fenster sahen und fragte : Wei¬
hen Tag haben wir heute?

„Den 19. März 1912, Herr Hofrat“ , gab der
Lakai pflihtgetreu zur Antwort

„Und wie spät?"
Der Gefragte neigte sih an die Sheibe und

sah auf die Shloßturmuhr drüben : „Gleich
12 Uhr, Herr Hofrat !“

„Danke"
. . Und am 19 März 1912 um 10 %

Uhr hat mih der Fürst zur Audienz befohlen . . ,
Sag ihm , ih hätte Kopfweh und Schüttelfrost
und müßte ins Bett . . Und außerdem den Kopf
voll von Tönen die müßten heraus . . . Ih
bin Musiker und . .

“
„. . . und der Fürst kann mir gestohlen bleiben,

wenn er mih noh lange warten läßt . .
“ unter¬

brach ihn eine dunkle Stimme, „das wollten Sie
doh eben sagen . niht wahr, Reger?"

Der fuhr herum und stand vor seinem Herrn . . .
„Na? das wollten Sie doh sagen, wie?“

Gedankenflug in die Unendlichkeit
Wir blättern ein wenig in der Himmelsfibe ! - Nachdenkliche Betrachtungen für Sternenfreunde

Die Fragen, wie groß der Kosmos ist, ob die
von uns erkennbare Sternenwelt eine Grenze hat,
und was hinter den allerletzten Spiralnebeln und
Sternhaufen liegt, wissen die Astronomen ebenso
wenig zu beantworten wie wir alle. Ihre größte
Hoffnung, Probleme dieser Art lösen zu können,
setzen sie in das vor kurzem seiner Bestimmung
übergebene Hale-Spiegelteleskop auf dem Mount
Palomar in Kalifornien. Der Gedanke, einen der¬
artigen Riesenspiegel zu bauen, tauhte wohl
shon vor 20 Jahren auf, doh hielt man damals
eine Verwirklichung niht für aussihtsreih .
Heute aber steht das Teleskop fertig da und kann
in Verwendung genommen werden. Es ist das
größte Spiegelteleskop, das die Welt derzeit be¬
sitzt, und dürfte es höhstwalmiheinlih auh für
alle Zukunft bleiben. Wohl wäre es möglih , mit
sehr hohen Kosten ein noh größeres Instrument
dieser Art zu entwerfen und herzustellen, doh
würden die inneren Spannungen, die das Eigen¬
gewicht von so kollossalen Massen hervorruft, die
optishen Möglihkeiten wesentlih herabsetzen.

In früheren Tagen war die Astronomie vor allem
für Kaufleute und Seefahrer von großer Bedeu¬
tung . Später wandten die Astronomen ihr Haupt¬
interesse den Planeten, Monden und anderen Kör¬
pern unseres eigenen Sonnensystems zu und ver¬
suchten, deren Beziehungen zu den in verhältnis¬
mäßig großer Nähe befindlihen anderen Sternen
festzustellen. Heute scheint sih die Aufmerksam¬
keit der Fahwelt auf die Fragen um die aus Mil¬
lionen Spiralnebeln zusammengesetzt sheinenden
„Welt-Inseln“ zu konzentrieren, die hunderte Mil¬
lionen von Lichtjahren entfernt sind. Mit Hilfe
des 250-cm Teleskops auf dem Mount Wilson in
Kalifornien beispielsweise wurden Sternensysteme

entdeckt, deren Liht — es breitet sih bekannt¬
lich mit einer Geschwindigkeit von 300 000 Kilo¬
metern pro Sekunde aus — 500 Millionen Licht¬
jahre brauht , um unsere Erde zu erreihen . An¬
gesichts derart ungeheurer Entfernungen ist es
weiter niht verwunderlich, daß selbst das Licht¬
jahr als Maß für die Messung astronomisher Ent¬
fernung zu klein wird und die Astronomen neuer¬
dings immer mehr von „Megaparseks“ sprechen.

Ein Lichtjahr entspricht 9461 Billionen Kilo¬
metern — ein „Megaparsek“ 3 260 000 Lihtjahren .
Die meisten Sterne sind mindestens 100 Lichtjahre
von der Erde entfernt und es bedarf shon eines
sehr leistungsfähigen Teleskops, um einzelne
Sterne auszunehmei. , die sih niht in der Nähe
unserer eigenen Milhstraße befinden.

Die Kosmogonie , die sih früher nur mit der
Entstehung der Erde und unseres Sonnensystems
beshäftigte , erstredet sih nun auf das ganze er¬
kennbare Universum mit allen seinen Sternen,
Wolken von kosmischem Staub, Spiralnebeln,
Sternhaufen und auh auf die Probleme von Raum
und Zeit. Astronomish gesehen sind die Erde,
der Mond, ja selbst unsere Sonne weiter nihts als
beqüeme, handlihe „Musterexemplare" des übri¬
gen Universums.

Die Frage , die heute in erster Linie nah einer
Lösung verlangt, ist die geheimnisvolle Verschie¬
bung des Lihtes weit entfernter Gestirne in der
Rihtung auf das rote Ende des Spektrums hin.
In der Tat bieten sih entfernte Steme so dar . als
ob sie die Schlußlichter eines davonfahrenden
Autos wären. Je weiter entfernt sie sind, um so
größer ist die Rotverschiebung. Da das Liht mit
300 000 km ŝek . die größte überhaupt mögliche

Maßeinheit darstellt und somit als eine Konstante
eines der wihtigsten Werkzeuge der modeinen
Forschung ist , ist leiht einzusehen, daß für Sterne,
die mit dem neuen Teleskop erkennbar sind und
sih mit einer Geschwindigkeit zu bewegen schei¬
nen, die die des Lihtes übertrifft , eine andere Er¬
klärung als die Rotverschiebung (der sogenannte
„Doppler-Effekt“) gefunden werden muß. Viel¬
leiht dehnt sih das Weltall überhaupt gar niht
weiter aus ; irgendwie sheint es ja auh gegen die
Vernunft zu sein , daß sih alles in absolutes
Nihts auflösen soll .

Die Krümmung des Raumes ist ein anderes Pro¬
blem, das in der heutigen tehnishen Literatur
einen bevorzugten Platz einnimmt. Wahrschein¬
lich wird es mit dem Hale-Teleskop möglih sein ,
diese Theorie eine, genauen Prüfung zu unter¬
ziehen. Bis zu der Entfernung von 500 Millionen
Lihtjahren — das ist die Reihweite des alten
250-cm -Instrumentes auf dem Mount Wilson —
ist in keiner Rihtung eine Verringerung der Zahl
der Sterne und kein Anzeihen dafür festzusteflen,
daß das Weltall irgendwo ein Ende hat . Nun
aber wird es möglih sein , bis zu einer Entfernung
von einer Milliarde Lihtjahren vorzudringen, wo
man vielleiht derartige Merkmale feststellen
kann . Möglicherweisewird man auh nah monate-
oder jahrelanger Beobachtung — auf Grund des
gesammelten Photomaterials — herausfinden kön¬
nen, ob der Raum tatsächlich eine Krümmung auf¬
weist und dadurh den Beobahtungen der Astro¬
nomen Grenzen setzt. Nah dieser Theorie wäre
es beispielsweise durhaus möglih , daß das Liht
eines auf dem östlihen Himmel stehenden Jtecnes
den gekrümmten Raum durhläuft und so aus der
entgegengesetzten Rihtung zu kommen sheint .
Man geht hierbei von der Erklärung aus . daß das
Liht im Raum eine Kurvenbahn beschreibt, die
zu der großen Masse der Milhstraße konkav ver¬
läuft, sih also niht — wie Euclid behauptete —
in gerader Linie fortpflanzt.

Winternacht

Vor Kälte ist die Luft erstarrt ,
Es kracht der Schnee vor meinen Tritten ,
Es dampft mein Hauch, es klirrt mein Bartt
Nur fort , nur immer fortgeschritten !

Wie feierlich die Gegend schweigt!
Der Mond bescheint die alten Fichten ,
Die , sehnsuchtsvoll zum Tod geneigt,
Den Zweig zurück zur Erde richten .

Frost , friere mir ins Herz hinein,
Tief in das heißbewegte, wilde!
Daß einmal Ruh mag drinnen sein,
Wie hier im nächtlichen Gefilde!

Nikolaus Lenau

In den grauen Augen des Komponisten Iahte
der Shalk : „Jawohl, Herr Herzog . . . das hätte
ih vermutlich gleih gesagt1“

„Na . . . also . . .
" Iahte der Fürst . . . „Bleiben

Sie mir weiter so ehrlich . . . Ih meine, im neuen
Lebensjahr. . . Sie haben doh heute Geburtstag,
Herr Hofkapellmeister?“

Der sah niht gerade klug aus . . .
„Ih ? Geburtstag?“
„Etwa niht ? Am 19 . März ?“
„Ah ja . . . natürlich . . . daran habe ih gar

nicht gedaht . . .
"

„Ja, woran denken Sie denn sonst, liebster
Reger?“

„An meine neue Komposition!
„Hoffentlich niht wieder so etwas Eigen¬

artiges, Modernes, aus dem kein gewöhnlicher
Sterbliher klug wird, Reger?“

„Es ist eine Romanze, Herr Herzog . . .“
„Stilgetreu, Reger?“
„Ganz . . .“
„Sind Sie fertig damit?“
„Bis auf einige Schlußtakte habe ih alles im

Kopfe . . .
“

„Dann . . . spielen Siel “ sagte der Fürst und
ging dem Komponisten voraus durh die schmale ,
japanische Galerie in den Musiksalon.

Ein Diener klappte den hellen Flügel auf.
Max Reger shlug an . . .
Eine Romanze für Klavier wurde im Schloß -

saal zu Meiningen geboren . . .

Kunstwerk im Bild

Foto : Bergenhetm
(Der berühmte Reiter vom Dom zu Bamberg)

Vom kosmishen Standpunkt aus gesehen nimmt
man an, daß das Liht , wenn es an massiven Kör¬
pern wie den Sternen vorbeikommt, ähnlih wie
die Bahn eines fallenden Steines durch die Schwer¬
kraft gekrümmt wird. Dies ist eine der Hypothe¬
sen von Albert Einstein, die durh Forschungen
von Dr. George Van Biesbrock und anderen Ge¬
lehrten (es gelang ihnen, die Krümmung des
Sternenlichtes bei Sonnenfinsternis zu messen ) er¬
härtet wurde.

Die bereits jetzt festgelegte, auf lange Siht be¬
rechnete Forschungstätigkeit, die mit Hilfe des
neuen 500- cm -Teleskops durchgeführt werden
soll , wird alle Gebiete der Astronomie umfassen.
Seit Galilei vor 300 fahren sein 6 -cm -Femglas auf
den nähtlihen Himmel richtete und eine halbe
Million Sterne erblickte, von deren Existenz bis
zu diesem Zeitpunkt niemand eine Ahnung hatte,hat sih eine ungeheure Umwälzung in unserem
Denken vollzogen . Eine ähnlihe Revolution der
Geister ereignete sih , als das 250- cm - Instrument
atif dem Mount Wilson auf die jenseits der Milh¬
straße gelegenen Sternensysteme gerichtet wurde
und unseren Ausblick auf das Weltall noh viel
mehr erweiterte.

Kleiner Kc.incfka ' ene'er
In Hollywood hat bereits wieder das Wett¬

rennen der Produzenten um den Filmpreis des
Jahres, die berühmte „Oscar - Trophä e“,
eingesetzt. Bis 31 Dezember, an dem der Preis
verliehen wird, will man eine ganze Reihe Filme
noh fertigstellen, um sieb am Wettbewerb zu
beteiligen. So soll der berühmte Ingrid- Berg¬
mann- Film „Stromboli" noh fertig werden,ebenso ein Kriegsfilm der Metro -Goldwyn- Maver -
Gesellshaft untei dem Titel .. Das Schlachtfeld “ .
Fachleute wollen bereits jetzt dem letztgenann¬
ten Streifen die besten Aussihten zur Gewin¬
nung des „Oscars " geben.



Zuspruch
Wir haben Schicksal getragen
Von Morgen bis Mitternacht —
Und wollen doch nicht verzagen.
Vielleicht , daß ein Frühling erwacht,

, Ehe die dunklen Mächte
Warfen ihr grausames Los .
Einem neuen Geschlechte
Wird der Tag wieder groß .
Noch ist uns eines geblieben ,
Bis einst sich öffnet das Tor :
Die arme Heimat zu lieben
Wie nie zuvor !

Jose ] Schneider

HümCH ZI LUCH :
Der Schäßb urger Gruß

Die Schäßburger unterscheiden sich vonaller Welt durch mancherlei Eigenheiten. Weildie Stadt auch einen eigenartigen Gruß hat,wurde sie landauf, landab berühmt und
wohlangesehen.

Jener ortsübliche Gruß, in Siebenbürgenkurz „ Schäßburger Gruß“ genannt, ist — so
unglaublich dies auch Landfremden klingen
mag — die weltberühmte Aufforderung, die
Götz von Berlichingen in gefährdeter Lagemit Recht an den kaiserlichen Hauntmann
richtete. In Schäßburgnun wird dieser Wunsch
nicht nur in gefährdeter, sondern zu aller
Zeit als christlicher Gruß gebraucht wie an¬
derwärts etwa „Grüß Gott “ Die Kindlein
rufen ihn beim Spiel den Tanten nach , der
Jüngling empfängt die Geliebte damit, der
Patriarch begrüßt auf diese Weise die Familie
(Ob der Gruß auch in der Schulordnung vor¬
geschrieben ist , war Zeitmangels wegen nicht
festzustellen; doch ist anzunehmen, daß er in
der Volksschule deutsch , im Gymnasium aus
Erziehungsgründen in lateinischer Sprache
verlangt wird.) Und da geschah es nun, daß
die hohe Obrigkeit sogar für das Ausland
die rechtliche Unantastbarkeit des Grußes be¬
scheinigte.

Ein Schäßburger Student, jung und eckig,kam zum erstenmal nach Berlin, wollte einen
Schutzmann um Auskunft ersuchen, zog
freundlich den Hut und sagte sein Sprüchlein
her . Ehe er noch seine weiteren Wünsche aus¬
sprechen konnte, war der Verdutzte verhaf¬
tet . Er tobte unschuldigen Gemüts , aber der
beamtenbeleidigte Grüne bugsierte ihn un¬
aufhaltsam vorwärts zum Polizeipräsidium.
Hier unter ängstlichem und wieder wütendem
Schnauben auftrotzend, auf sein gutes Recht
pochend , seine restlose Verblüffung aus¬
malend, hörte er, was er verbrochen. Ver¬
stand nun schon gar nichts mehr und meinte
erstickt, er habe gegrüßt, wie bei ihm zu
Hause jedermann grüße. Die preußische Be¬
hörde witterte dahinter — denn das Beneh¬
men des Jünglings war überzeugend — eine
landschaftlich mögliche Grußabweichung, die
laut Verwaltungsrecht zu berücksichtigen sei,
und fragte bei der siebenbürgischen Behörde
an, ob die Aussage des Inhaftierten auf Rich¬
tigkeit beruhe. Zur Freude des Studenten,
der sofort entlasen wurde, nachdem ihm vor¬
her ein Polizeioffizier die in Deutschland üb¬
lichen Grußformeln amtlich verlautbart hatte ,
lief folgendes Antwortschreiben ein :

An das Preußische Polizeipräsidium
Berlin

Auf Ihre Anfrage Nr. 486 729 wird hiermit
polizeilich bestätigt, daß die Begründung des
stud . theol. X . Y. betreffs «1er inkriminierten
Aufforderung zu Recht besteht . Besagte Auf¬
forderung gilt hierorts in 3 (drei) Fällen als
vollwertiger Gruß, und zwar

1 . wenn man ein Gespräch beginnt,
2 . wenn man es beendet oder
3 . wenn man ihm zwischendurch eine an¬

dere Wendung geben will .
Der Schäßburger Stadthauptmann

(Unterschrift unleserlich)
(Siegel dnd Datum)

(Aua : „Flausen und Flunkereien“. Neuauflage bei
C . Bertelsmann, Gütersloh .)

Bollwerk des Abendlandes

V %%
..... -W■ :mätimmSf-

Kirchenburg von Arkeden (Siebenbflrgen )

Folgen wir, auf den Spuren des Nibelun-
genxuges und alter Römerstraßen, dem Lauf
der Donau nach dem Südosten Europas — wir
können das ja heute leider nur in Gedanken
tun — und wenden wir uns dann nacli Durch¬
querung des Stromdurchbruchs am Eisernen
Tor bei -Turn -Severin nah Norden , so gelan
gen wir bald im Tal des Alt am Roten Turm
in das gesegnete Land im Großen Karpaten¬
bogen , das den klingendenNamen Siebenbürgen
führt . Es ist eine der herrlichsten und frucht¬
barsten Landschaften Europas, und in kaum
einer kann man so beglückend erfahren , wa '
Kultur ist . Kultur , die von einem ganzen , im
Vergleich zu anderen Völkern gar nicht gro¬
ßen Stamm inmitten ganz anders geartet«
Umwelt im Laufe der Jahrhunderte entwickelt
und von allen Shihten der Bevölkerung bis
in unsere Zeit getragen wurde. Auf diese
Leistung dürfen die Sieben bürge :
Sachsen stolz sein . Der Name ist freilich
irreführend und seine Herkunft niht rech '
aufgeklärt . Denn es waren unter Angehöri¬
gen anderer deutscher Stämme vor allem
Moselfranken , Verwandte der Luxem¬
burger, die — nachdem das Land schon ein¬
mal 500 Jahre vor Christus von germanischen
Bastarnen und dann zwischendurch auh von
Westgoten besiedelt gewesen war — von den
ungarishen Königen seit der Mitte des zwölf¬
ten Jahrhunderts ins Land gerufen wurden
Sie sollten , da die natürlichen Wälle nicht ge¬
nügten, als der verläßlichste Menschenwall
das Ungarische Reich gegen die immer erneu¬
ten Angriffe der östlichen Völker nud be¬
sonders von Byzanz her schützen Und sie
haben im Laufe einer wechselvollen und be¬
wegten Geschichte , trotz vorübergehender
Ueberflutung durch die Türken, ihre Auf¬
gabe in hervorragendem Sinne als europäische
und christliche Verpflichtung aufgefaßt und
erfüllt . Waren auch die deutschen Ordens¬
ritter , die zu Beginn des dreizehnten Jahr¬
hunderts zum Ausbau des gefährdeten süd¬
östlichen Teils , des Burzenlandes , ge¬
wonnen waren, nur ein Dutzend Jahre da ,
ehe sie wieder vertrieben wurden — die Zeit
reichte doch , um dem Land unverlierbare
Züge einzuprägen, die erste Marienburg
— als Vorgängerin des großen Symbols des
Abendlandes in Ostpreußen — zu errichten,
deren Ruine noch heute von ihrer Größe
zeugt , die bedeutendste der später zur Bauern¬
burg erweiterten Kirchenburgen, T a r 11 a u ,
zu bauen und u . a . auch das edle Kron¬
stadt zu gründen. Die Rechte der Deutschen
wurden wie überall dort , wo ihre Siedlungen
und Leistungen in ihrer Bedeutung erfaßt
wurden, als Sonderrechte festgelegt, beson¬
ders in dem 1224 erlassenen „ Goldenen Frei¬
brief“ . „Königsboden “

, das ist der stolze
Name für den Boden , auf dem die Deutschen
Siebenbürgens saßen, siedelten und schafften .
Vorwerk des Abendlandes, Grundpfeiler Un¬
garns und später des Habsburgerreiches,
sicherster Hort der Ordnung im bunten und
verwirrenden Getriebe des Pulverfasses Bal¬
kan, das war eine Aufgabe, für die es sich
gelohnt hat , zu streiten . Als einzige deutsche
Volksgrupe des Südostens sind die Deutschen
dieser Landschaft in ihrer Masse noch in der
Heimat geblieben, aber sie haben Entsetz¬
liches in den letzten Jahren durchgemacht,
und der Großteil der Männer und Jünglinge
und viele Frauen , die die Ereignisse des letz¬
ten Krieges nach Deutschland geschwemmt
haben, leben heute getrennt von ihren Fami¬
lien . So wurde ein stolzes Volk geopfert. Wir
können uns aber nicht mit dem Gedanken
vertraut machen , daß dies seinen endgültigen
Untergang zu bedeuten habe . Denn diese in
sich so fest und vorbildlich gefügte Volks¬
gruppe hat den Nachbarn, der Vielfalt des
südöstlichen Völkerkonglomerates, durch sein
Beispiel Achtung und Schätzung abgerungen.
Und noch sprechen zahllose Zeugen , spricht
die ganze gestaltete Landschaft dafür , daß
diese Leistung im Interesse aller fortgesetzt
werden müsse .

Die Siebenbürger, „der ungarischen Könige
einziges und vorzügliches Volk “

, hatten durch
ihre Gesamtvertretung, die „Nationsuniversi¬
tät “

, ihre Sachsengrafen und ihre Bischöfe —
seit der den Stamm noch stärker und einheit¬
licher formenden Reformation — die einzig
dastehende Einheit von Bauerntum und Stadt¬
volk in einer fortgeschrittenen und schöpferi¬
schen Demokratie entwickelt. Kirche , Schule ,

Eigenverwaltung und die
Nation als Ordnungsbau
aller Glieder bewährten
sich durch allen Wan¬
del , der sich ringsum
vollzog , und bewahrten
ihre Bräuche, ihre Lie¬
der, ihre herrlichen rei¬
chen Trachten bis auf
unsere Tage . Wenn man
als Gast nach Rumänien,
dem Land, „wo Milch
und Honig floß“

, vor
dem Krieg kam, da be¬
rührte einen all das , was
einem hier begegnete,näher gebracht noch
durch die großzügigste* SKMHnHB Gastfreundschaft, wie ein
Stück Heimat, das hier¬
her nach dem Südosten
noch reiner , klarer , ed¬
ler verpflanzt schien . Die
strahlenden Dörfer, zwi¬
schen denen, besonders
an der Kokel , ein guter
Wein gedeiht und von
deren Feldern die cha¬
rakteristischen Wasser¬
büffelgespannedie reiche
Frucht einfahren , zeigen
die unverfälschte deut¬
sche Anlage , um die sich

DAI - Archiv dann mancherorts die

Angehörigen andere:
Völker , Ungarn, Rumä¬
nen , Armenier und seß¬
hafte Erdzigeuner an -
setzten. In dichter Streu¬
ung begründen die zahl¬
reichen , ein Vielfaches
der Sieben ausmachen¬
den Kirchenburgen und
Bauernburgen den schö¬
nen Namen. In keiner
Landschaft sonst, selbst
nicht in Ostpreußen, gibt
es so viele mächtigeAn¬
lagen , die auf uralte
Formen und meist in
ihrer heutigen Gestalt
noch auf romanisches
Gepräge zurückgehen,
schlichte , aber vollendete
und monumentale Zeu¬
gen des Wehrwillensund
früh entfalteter Kultur¬
höhe . Besonders . kenn¬
zeichnend sind die hohen
Wehrgänge mit Wohn -
und Vorratskammern,die die ganze Gemein¬
schaft aufnehmen und
auf lange Zeit sichern
konnten. Die Burgen
und die Reihe schöner ,gleichfalls seit langem
geprägter Städte wie
die Hauptstadt des Landes Hermann¬
stadt , Kronstadt , Mediasch ,
Schäßburg , das siebenbürgische „Rothen¬
burg“

, B i s t r i t z oder Klausenburg ,
Sitz einer Universität, sind die deutlichsten
Formungen der lebendigen Gemeinschaft
freier und eigenberechtigter Menschen .

„ Siebenbürgen , Land des Se¬
gens . . . “ , so haben Generationen gesungen
und mögen noch viele Generationen singen ,

8

Siebenbürger Bäuerin
zur Bekräftigung einer wiederhergestellten
notwendigen, für alle Völker nutzbringenden
Ordnung!

Unter den Zeitgenossen haben vor allem
Heinrich Z i 11 i c h , Erwin Wittstock
und Adolf Meschendörfer mit ihrer ur¬
sprünglichen, anschaulichen Erzählergabe vom
Wesen des Landes und seiner Bewohner ge¬
kündet.

' er

AKTUELLE NACHRICHTEN
Aenderung der norwegischen Einstellung zu

Deutschland
Oslo (hpd ) — Die norwegische Regierung

hat beschlossen , das große Hotel in Konnerud-
kollen blinden deutschen Heimatvertriebenen
zur Verfügung zu stellen. Insgesamt sollen
100 blinde deutsche Heimatvertriebene samt
ihren Familien die Genehmigung zur Einreise
nach Norwegen erhalten

Ein Zeichen des Beginns einer geänderten
Einstellung der Norweger gegenüber Deutsch¬
land dürfte auch die Veröffentlichung des
folgenden Notrufs aus der „Deutschen Demo¬
kratischen Republik“ der Sowjetischen Be -
saztungszone sein , den eine Firma in Stavän-
ger in einer Warensendung aus der Sowjet¬
zone fand:

„Norweger! Freie Menschen in aller Welt !
Verteidigt die Demokratie und kämpft ge¬

gen den Kommunismus! Kämpft auch für uns,
die selbst nichts tun können, weil die Russen
uns an der Kehle sitzen . Zahllose Kameraden
von uns schmachten im Kerker , hungern und
verbluten. Ihre Angehörigen erhalten keine
Nachricht , ob sie noch leben oder schon tot
sind . Unser Lebensstandard sinkt ständig.
Durch Hunger will man uns reif für den
Kommunismus machen . Wir sind keine Kom¬
munisten und wollen keine werden.

Norweger! Zivilisierte Menschen ! Helft mit,
uns zu befreien !“

Slowaken treten für Heimkehr der vertriebe¬
nen Deutschen ein

Buenos Aires (hpd ) — Der unter der Lei¬
tung des früheren slowakischen Außenmini¬
sters, Prof. Durcansky, stehende „Slowakische
Befreiungsausschuß“ ermächtigte seinen Ver¬
treter für Deutschland, bezüglich der Slowa¬
keideutschen folgende Erklärung abzugeben:
„ Der slowakische Befreiungssauschuß, SOV,der die Widerstandsbewegung in der Slowa¬
kei und die Bewegung für eine freie und
selbständige Slowakei in der Heimat und im
Auslande repräsentiert , tritt für eine Rückkehr
der Slowakeideutschen in die Slowakei ein ,und zwar ohne Rücksicht darauf , ob diese
Deutschen vor dem bolschewistischen Terror
flüchteten oder durch Organe der tschechisch¬
bolschewistischen Diktatur aus der Slowakei
vertrieben wurden . Ferner tritt der SOV für
eine gerechte Wiedergutmachung und eine
volle Gleichberechtigung der Slowakeideut¬
schen ein.“

Der Präsident des Slowakischen National¬
rats im Auslande, der frühere stellv. slowa¬
kische Ministerpräsident Karl Sidor, hat in
einer Verlautbarung aus der Vatikanstadl
ebenfalls die Heimkehr der Slowakeideut¬
schen als Ziel der slowakischen Politik be¬
zeichnet .

Vor polnisch- deutschem Gespräch über die
Oder-Neiße -Linie?

Bonn (hvp) — Nachdem von deutscher Seite
— insbesondere von Ministerpräsident Ar¬
nold — zum Ausdruckgebrachtwurde, daß zum
Aufbau eines wirklich geeinten und friedli¬
chen Europa ein deutsch-polnisches Gespräch
über die Frage der unter polnischer Verwal¬
tung stehenden Gebiete unbedingte Voraus¬
setzung sei , war bisher stets von seiten der
Exilpolen erwidert worden, daß man trotz der
Gegnerschaft zu der sowjetpolnischen Regie¬
rung in Warschau doch für eine deutsch -pol¬
nische Grenze an der Oder und Neiße ein¬
trete . Sowohl der frühere Premierminister,
Mikolajczyk , als *auch der Führer des War¬

schauer Aufstandes, General Bor . forderten
nicht nur die Rückgabe der an die Sowjet¬
union abgetretenen ostpolnischen Gebiete jen¬
seits der Curzon -Linie , sie erhoben gleich¬
zeitig auch Anspruch auf die deutschen Ge¬
biete, die nach den Verhandlungen in Jalta
als „Kompensation“ in polnische Tand gege¬
ben worden waren . — Nun schein , sich jedoch
infolge eines Eingreifens Winston Churchills
eine Aenderung der Haltung der Exilpolen
anzubahnen. Die polnische Regierung lehnte
einen Antrag Mikolajczyks ab , gegen die Re¬
gierungserklärung Dr Adenauers zu prote¬
stieren, in der dieser schärfstensdieOder-Neiße -
Linie ablehnte. Statt dessen wird sich der
Unterstaatssekretär der polnischen Exilregie¬

rung , Kattelbach, der vor 1933 Vertreter der
amtlichen polnischen Telegraphenagentur in
Berlin war, nach Westdeutschland begeben ,
wo er neben seinem offiziellen Auftrag, sich
über die Lage der polnischen DP .s zu unter¬
richten, mit maßgebenden Persönlichkeiten
der Bundesregierung Fühlung nehmen soll.

Es ist von Interesse , daß gleichzeitig von
zuständiger britischer Seite mit Betonung dar¬
auf hingewiesen wurde , daß nach dem Wort¬
laut des Potsdamer Abkommens die Frage
der Oder -Neiße -Linie erst auf der Friedens¬
konferenz endgültig geregelt werden soll und
daß daher die von der Regierung der Sowjet¬
zone gemachten Zusicherungen britischerseits
nicht anerkannt werden. Diese Verlautbarung
erhält noch ein besonderes Gewicht durch
Nachrichten aus gut informierten Londoner
Quellen , daß Winston Churchill kürzlich Mi¬
kolajczyk auf seinen Landsitz in Kent ein¬
lud und in einem mehrstündigen Gespräch
forderte, daß die Polen ihre überspitzten
Forderungen bezüglich der deutsch -polnischen
Grenze fallen ließen. Diese Grenze werde
keinesfalls an der Oder und Neiße liegen . Es
sei an der Zeit , daß man polnischerseits die
gesamteuropäischen Interessen auch in dieser
Frage berücksichtige .

Ostdeutsche Rücherecke
Novellen der Zeit . Ottfried Graf Fincken -

stein : Liebende . Zwei Novellen . Nym¬
phenburger Verlagsanstalt.

Wenn man das schmale , sehr geschmackvoll
ausgestattete Bändchen zur Hand nimmt, er¬
innert man sich an die gepflegte Prosa des
westpreußischen Autors, etwa an seinen Ro¬
man „Mutter“ oder seine Erzählungen „Der
Kranichschrei“ und „Männer am Brunnen“.
Sie bleiben einem als Eindruck edler und
echter Sprachkraft und als Ausdruck eines
stolzen , dem Echten und in seiner Einfach¬
heit Großen zugewandten Stammes im Ge¬
dächtnis. Fugenhaft gebaut, ist nun der herbe
Kontrast dieser beiden Großstadtnovellen in
ihrem Realismus fast erschreckend, bis wir
dann durch die Gestaltungskraft des Dichters
gewonnen werden, der,uns mit seinen Men¬
schenschicksalen zeigt , wie sich das Gesund¬
gebliebene in den Trümmern der Zeit in Wahr¬
heit und Liebe wiederfindet und bewährt,und sei es im bloßen Verzicht , in einem höhe¬
ren Glück , das nur der Tod bringen kann . Die
beiden Geschehnisse , vor und nach diesem
Kriege , sind in meisterhafter Weise verbun¬
den durch die thematische Aneinanderfügung
der Schicksäle zweier Brüder, und überhöht
durch das Vermächtnis einer Frau , das von
einem Mädchen erfüllt wird , das aus der Bahn
geworfen war und schließlich durch die Be¬
gegnung mit dem ersten Menschen , der ihr
wirklicheLiebe entgegenbringt, geläutert wird.

S-r



Samstag, 26 . November 1949 KARLSRUHER NEUE ZEITUNO Nummer 231 / Seite t

30000 Heimkehrer sind noch ohne Arbeit
Entlassene Kriegsgefangene fordern von der Bundesregierung ein Heimkehrergesetz

ftartoruhe am EDodienenfte
Uem Schreiber ist es , als wäre es gesternerst gewesen , daß er zum ersten Advent einigeGedanken aufzeichnete. Und doch ist das nun

schon ein Jahr her . So gibt es sich ganz von
selbst, daß man sich erneut und mit beinahe
schauerlicher Gewißheit darüber klar wird,wie schnell wir uns von jener Zeit der Kind¬
heit hinwegbewegen, da der Adventskranz als
Vorbote des Christbaums uns mit einer nicht
su schildernden herzlichen Freude erfüllte.

Foto : Dürr/Firminich

Wurde dann, so wie das morgen bei vielen
Tausenden von Familien geschieht , die erste
Adventskerze angezündet, so war es uns bei¬
nahe , als käme dieses Licht aus einer ganz
anderen Welt zu uns. Denn dies war der
Augenblick , da' wir , wir Kinder, fühlten , daß
das Licht nichts Irdisches sein könne. Inzwi¬
schen sind wir also große Kinder geworden,und man hat uns leider gelehrt, solches Licht
stamme doch aus dieser Welt . Aber wir füh¬
len auch oder glauben es , daß die brennende
Kerze des Idventskranzes Symbol eines Lich¬
tes ist , das nun wirklich aus dem Jenseitigen
kommt. Der gläubige Christ weiß , was ge¬meint ist ; die Anderen aber halten ihr Herz
und ihre Seele wohl kaum so verschlossen ,daß nicht auch sie fühlten , wie arm wir wären,wenn es dieses Licht aus der anderen Welt
nicht gäbe. 1

Nun sind , der Chronist spürt das sehr wohl ,die Gedanken ein wenig ernst geworden. Das
kommt davon, wenn man ein so zum Nach¬
denken anregendes Bild vor sich liegen hat
wie dieses . Eigentlich war nur . daran gedachtworden, die Älteren unter uns' — und damit
sind alle diejenigen gemeint, die keine Kinder
mehr sind — an jene schöne Zeit zu erinnern,in der das Anstecken des ersten Adventslichtes
ihnen ein so beglückendes Erlebnis bedeutete.
Daraus allerdings sollte doch eigentlich die
Folgerung abgeleitet werden, daß wir , wo im¬
mer wir das können, unseren oder anderen
Kindern diese gleichen glücklichen Stunden
bereiten . Dazu gehört ja so wenig , und es be¬
darf im Grunde nur eines verständigen Her¬
zens , um es zu tun.

Denn alles Gute, dies sollte zum Schluß noch
gesagt werden, kommt doch aus der Liebe.
Wenn das Entzünden der ersten Adventskerze
am morgigen Sonntag in den Herzen vieler
Menschen in Erinnerung bringen könnte, daß
ohne diese Liebe das Leben leer und eigent¬
lich vertan ist , so wäre dies das schönste Be¬
ginnen der Weihnachtszeit.

Carolus .

Evang . Hilfswerk will Freude bereiten
Das Hilfswerk der Evangelischen Kirche führt

in der Zeit vom 1 . bis 7. Dezember 1949 eine
Haussammlung und am 3 . und 4 . Dezember eine
Straßensammlung durch . Mit den gespendeten
Mitteln finanziert das Hilfswerk allgemeine cari -
tative Aufgaben . Sie sind besonders mannig¬
faltig gerade zum bevorstehenden „Fest der
Feste “

, um bed ürfti gen Kindern , Alleinstehen¬
den , Greisen unc^ Kranken in der einen oder
anderen Form eine Freude zu bereiten . Dar¬
über hinaus werden die Gelder zu weiteren
gemeinnützigen Zwecken verwendet . So bei¬
spielsweise zum Siedlungsbau , zur Errichtung
und Vervollständigung handwerklicher ' Werk¬
stätten , zur Kinderspeisung und nicht zuletzt
für die Erfüllung sozialer Aufgaben in der
Flüchtlingsfürsorge .

Schwarz-Weiß-Club wieder aktiv
Der Schwarz -Weiß -Club hat sich in einer gut

besuchten Generalversammlung im Schloß -Hotel
entschlossen , im Karlsruher Gesellschaftsleben
wieder etwas aktiver in Erscheinung zu treten .
Den Auftakt soll der am 20. Dezember im Kaffee
Museum stattfindende Weihnachtsball bilden . Im
Frühjahr ist anläßlich des 27 . Stiftungsfestes ein
großes Tanzturnier um die Meisterschaft von Ba¬
den geplant . Der Club hat es sich zur Aufgabe
gemacht , das gesellige Beisammensein zu pfle¬
gen , den neuzeitlichen Tanzstil zu kultivieren
Und durch eifrige Beteiligung am Tanztraining
mitzuhelfen an der Erziehung zum Rhythmus¬
gefühl und zur Harmonie im Gesamteindruck . In
das Präsidium wurden einstimmig gewählt die
Herren Dr . Figlestahler , Koelsch , Grehs , Grohe
ynd Ratzel sowie als Ehrenmitglieder die Herren
Großkopf und Müller .

Weihnachten mit Büchern!
Beachten Sie bitte in unserer heutigen

Ausgabe die Sonderbeilage der Karlsruher
Buchhandlungen.

Am Sonntagvormittag , 11 Uhr, findet, wie
bereits bekanntgegeben , im Konzerthaus eine
Großkundgebung für die Freilassung der
Krigsgefangenen und Zivilinternierten statt .
Im Hinblick auf diese Veranstaltung kommt
den nachfolgenden Ausführungen des Vertre¬
ters der Heimkehrer - Organisation , Boldt,
über Heimkehrer - Fragen besondere Bedeu¬
tung zu. Die Red .
Jeder , der einen Teil seines Lebens hinter

den Stacheldrähten der Kriegsgefangenschaft
verbracht hat , empfindet trotz aller Gleich¬
gültigkeit, die eitle seelische Krankheit un¬
serer Zeit zu sein scheint , daß die Forderung
nach Heimkehr der Kriegsgefangenen eines
der wichtigsten Anliegen der deutschen Öf¬
fentlichkeit ist. Um jedoch dieser Forderung
eine moralische Berechtigung zu verleihen,
müssen auch die Voraussetzungen dafür vor¬
handen sein oder geschaffen werden, daß
der Heimkehrer nach seiner Entlassung die
Möglichkeit hat , einen Arbeitsplatz, einen
Wohnraum und ein Bett zu bekommen. Es
ist in den vergangenen Jahren von carita-
tiven Einrichtungen und von den Ländern
manches getan worden, um das harte Los der
Heimkehrer zu mildern. Aber alles das hat
nicht ausgereicht, bei den Heimkehrern das
Gefühl dafür wach werden zu lassen, daß
die Heimat bereit ist , ihr Opfer und ihre
Leistungen wirklich anzuerkennen. Diese An¬
schauung wird heute von allen politischen
Parteien geteilt. Die Heimkehrer geben sich
daher der Hoffnung hin, das von ihnen lange
erwartete Heimkehrergesetz in den nächsten
Wochen verwirklicht zu sehen .

Einer tiefer Tragik
30 000 Männer und Frauen'

, - die nach mehr¬
jähriger Kriegsgefangenschaft nach West¬
deutschland zurückgekehrt sind , haben keine

Arbeit. Trotz aller Bemühungen der Arbeits¬
ämter ist es nicht gelungen, diesen Menschen
einen Arbeitsplatz zu vermitteln , den sie aus¬
füllen können. Als Arbeitskräfte sind die
Heimkehrer zu einem Teil nicht vollwärtig,
d . h . sie können auf Grund gesundheitlicher
Schäden und oft auch jahrelanger Berufsent¬
fremdung einen Wettbewerb auf dem freien
Arbei ŝmark nicht immer aushalten. Es hat
keinen Sinn , diese Tatsache zu beschönigen .
In dieser Feststellung liegt vielmehr eine
’tiefe Tragik für den einzelnen Heimkehrer,
aber auch eine .moralische Schuld der deut¬
schen Oeffentlichkeit. die die Bundesregie¬
rung jetzt ausgleichen muß .

Versprechen sind einzulösen
Die freiwilligen Mittel haben nicht ausge¬

reicht. 30 000 arbeitslose Heimkehrer bestäti¬
gen das . Gesetzliche Mittel sind — abgesehen
von zwar notwendigen aber unzureichenden
Aushilfen — nicht vorhanden. Das wird die
Bundesregierung zwingen , die Verabschiedung
eines Heimkehrergesetzesjetzt mit Nachdruck
zu betreiben. In den Monaten vor und nach
der Wahl durfte man von den Heimkehrern
Verständnis dafür erwarten , daß die Bildung
der deutschen Regierung eine Lebensfrage
für die gesamte Nation war , vor deren Lö¬
sung alle anderen, noch so wesentlichen Auf¬
gaben in den Hintergrund treten mußten.
Aber nun ist es an der Zeit , das den Heim¬
kehrern von allen politischen Parteien ge¬
gebene Versprechen einzulösen . Die notwen¬
digen Vorbereitungen sind getroffen. Dem
Bundestag und der Bundesregierung liegen
Anträge einiger Parteien und der Heimkeh¬
rerorganisationen vor, mit möglicher Be¬
schleunigung ein Hedmkehrergesetz zu er¬
lassen, das deren Betreuung für das gesamte

Bundesgebiet einheitlich und rechtsverbind¬
lich regelt.

Verordnung für Freimachung von Arbeits¬
plätzen?

Das von dem ehemaligen Wirtschaftsrat
vorbereitete, aber niemals wirksam gewor¬
dene Heimkehrergesetz sah im wesentlichen
nur eine Regelung der Arbeitslosenhilfe und
der Arbeitsplatzvermittlung vor. Darauf liegt
auch das Schwergewicht der Anträge, die ge¬
genwärtig der Bundesregierung zur Bearbei¬
tung vorliegen. Heimkehrer selbst haben die
Forderung aufgestellt, deh Arbeitsämtern zur
individuellen Betriebsberatung mit dem Ziel
der Einstellung von Heimkehrern wesentliche
Mittel zu bewilligen und gleichzeitig den Un¬
ternehmern . die Heimkehrer einstellen, eine
Steuerermäßigung zu gewähren. Wenn diese
Wege nicht ausreichen, innerhalb von drei
Monaten die 30 000 arbeitssuchenden Heim¬
kehrer zu beschäftigen, wird eine gesetzlich
geregelte Arbeitsplatz - Freimachungsverord¬
nung verlangt . Daneben soll das erwartete
Heimkehrergesetz nach den vorliegenden
Anträgen eine einheitliche Regelung von
Ausbildungs- und Uebergangsbeihilfen, von
Rentenfragen für Angehörige , deren Ernäh¬
rer noch in Gefangenschaft sind, und ein
Rechtsanspruch des Heimkehrers auf Woh¬
nung enthalten . Diese wirtschaftlichen Hil¬
fen sollen aus einer Steuerermäßigung für
alle ehemaligen Kriegsgefangenen und aus
einer Entschädigung für aus Rußland heim¬
gekehrte Kriegsgefangene enthalten . Es ist
gefordert worden, daß , befristet auf di«
Dauer von fünf Jahren nach dem Inkraft¬
treten , jeder Heimkehrer eine Steuermäßi¬
gung (monatlichen Pauschalbetrag) erhalten
soll, der gerechnet vom Tage der Kapitulation
bis zum Tage der Entlassung für das erst«
Jahr der Gefangenschaft 50, das zweite 70,
das dritte 90 und das vierte 100 DM betragen
soll . Außerdem hat der Zentralverband der
Heimkehrer für Rußland-Heimkehrer bei der
Bundesregierung eine Entschädigung von
1 DM für jeden Tag der Kriegsgefangenschaft
nach dem 8 . Mai 1945 beantragt . Die Ruß¬
land-Heimkehrer weisen in diesem Zusam¬
menhang darauf hin , daß den ehemaligen KZ-
Häftlingen eine Tagesentschädigung von 5
DM bewilligt worden ist, sodaß die von ihnen
geforderte Entschädigung von 1 DM maßvoll
ist und ihre Gewährung möglich sein müßte.

Mit Hilfe solcher Bestimmungen soll den
ehemaligen Kriegsgefangenen eine Brücke in
die Gegenwart gebaut werden. Es soll ein
Ausgleich für die verlorene Zeit umd zum
Teil auch eine Entschädigung dafür sein , daß
der Heimkehrer den Anschluß an das Leben
in Westdeutschland sehr viel später als jene
gefunden hat , denen das Schicksal der Kriegs¬
gefangenschaft erspart blieb .

Stadtgeschehen - kurz belichtet
Beim Ueberqueren der südlichen Fahrbahn des

Kaiserplatzes wurde eine 61jährige Frau von ei¬
nem Personenkraftwagen angefahren , der gegen
die Verkehrsrichtung gefahren war . Die Ver¬
unglückte mußte mit einer schweren Gehirner¬
schütterung ins Krankenhaus eingeliefert werden .

Dieb in einem Milchgeschäft . Ueber Mittag
stieg ein Dieb , nachdem er einen Fensterflügel
geöffnet hatte , in ein Milchgeschäft der Diako¬
nissenstraße ein und entwendete aus der im un¬
verschlossenen Kühlschrank aufbewahrten La¬
denkasse einen größeren Geldbetrag .

Zwei Damenfahrräder wurden in einer der
letzten Nächte aus einem Schuppen eines Hauses
ln der Hellbergstraße entwendet .

Diebe stören Hochzeitsmahl . Aus dem Neben¬
zimmer einer Gastwirtschaft in Beiertheim wur¬
den zwei große und 15 kleine Torten gestohlen ,
die für eine Hochzeitsfeier bereitgestellt waren .

Ergebnislose nächtliche Einbrüche . In der
Nacht wurden zwei Verkaufshäuschen in der
Waldstraße und Ecke Wald - und Amalienstraße
erbrochen . Die Diebstahlsversuche blieben aber
erfolglos , da ein Eigentümer die Ware nach Ge¬
schäftsschluß nach Hause gebracht hatte und im
anderen Fall die Diebe offenbar gestört wurden .

Student wurde bestohlen . Aus einer Umkleide -
Vabine im Hochschulstadion wurden einem Stu¬
denten ein Mantel mit Brieftasche und Geld¬
börse gestohlen .

Die Karlsruher Berufsfeuerwehr wurde in der
Zeit vom 15. bis 21 . H . neunmal alarmiert . Sie
bekämpfte einen Kaminbrand und zwei Klein¬
feuer . Außerdem wurde sie sechsmal bei Hilfe¬
leistungen verschiedener Art eingesetzt .

Die erste musikalische Feierstunde in der
neuen Friedenskirche in Weiherfeld findet am
Sonntag , den 27 . 11 ., um 16 .30 Uhr statt . Ausfüh¬
rende sind Gertrud Eyth (Cembalo ) , Elisabeth
Weizenecker (Violine ) , Nico Schnarr ( Flöte ) und
Walter Siegel (Cello ) .

Eine Geschäftsstenographenprüfung findet am
Samstag , den 17 . 12 ., 14 Uhr , im Sitzungssaal der
Industrie - und Handelskammer " für die Silben¬
gruppen 120, 150, 180 sowie 200 und darüber
statt . Anmeldeformulare werden auf der Ge¬
schäftsstelle der Industrie - und Handelskammer ,Kaiistr . 8 , Zimmer 9, ausgegeben . Die Prüfungs¬
gebühr beträgt 5 DM . Meldeschluß ist der 15 . 12.Die Renten beim Hauptpostamt werden wie
folgt ausbezahlt : Am 29 . 11 . die KB .-Renten , am
30. 11 . die Angestellten -Renten und am 1 . 12 . die
Versicherungs -Renten . Schalterstunden von 8 bis
12 und von 14 bis 18 Uhr . Zur reibungslosen
Abwicklung der Auszahlung ist es erwünscht , die
Renten auch nachmittags abzuholen .Unsere Hausfrauen werden es begrüßen , daßdie bekannte Sunlicht -Seife bedeutend , billiger
geworden ist (vgl . heutige Anzeige auf Seite 11 ) .Goldene Hochzeiten . Die Eheleute Franz Kien¬
bacher , Hölderlinstr . 8 , und Friedrich Walter ,Rintheim , Ernststr . 25 , feierten in diesen Tagendas Fest der Goldenen Hochzeit . Der Oberbür¬
germeister übermittelte den Jubelpaaren seineherzlichsten Glückwünsche .

An unsere Leser !
Im Wege einer freundschaftlichen Verständigung und eines zwischen den BNN und der

Karlsruher Neuen Zeitung abgeschlossenen Kaufvertrages stellt die KNZ ihr Erscheinen
am I . Januar 1950 ein . Ihre Leser werden also , wenn sie dazu gewillt sind , vom Jahres¬
beginn an die BNN zum gleichen Bezugspreis zugestellt erhalten , den sie bisher für ihr
Abonnement bezahlten , also monatlich DM 2 .40 einschließlich Zustellgebühr.

Als die BNN zum ersten Male in Karlsruhe erschienen, nach einer durch den katastro¬
phalen Kriegsausgang und den totalen Zusammenbruch erzwungenen zeitungslosen Zeit,
waren sie das einzige Organ in Karlsruhe und gewannen schnell einen großen Leserkreis .
Zwischen ihm und der Zeitung , die zugleich den Landkreis Karlsruhe , Stadt und Land-
iffeis Pforzheim ' sowie Bruchsal versorgte , stellte sich bald ein enger Kontakt , jenes Ver¬
trauensverhältnis ein , das sich seitdem nicht nur erhalten , sondern zunehmend eine Ver¬
tiefung erfahren hat.

So war es für Redaktion und Verlag der BNN eine schwere Aufgabe , der Verpflichtung
nachzukommen, die ihr seitens der amerikanischen Militärregierung auferlegt wurde , näm¬
lich am 1 . August 1947 nicht weniger als 35 000 Leser der BNN an die für Pforzheim Stadt
und Land sowie als zweite Karlsruher Zeitung lizenzierte SAZ (Karlsruher Neue Zeitung)
abzugeben.

Es bestand das Lizenzierungssystem , es bes tand die Kontingentierung des Zeitungsdruck¬
papiers, d . h . es wurde der für 35 000 Leser e rforderliche Teil des Papierkontingents von
dem der BNN abgezweigt und der SAZ überwiesen .

Der Bescheid erfolgte kurzfristig . Innerhalb von weniger als acht Tagen mußten 35 000
Leser der BNN an die SAZ abgegeben werden . Eine individuelle Auswahl erschien unan¬
gebracht. So konnte nur nach einer Art Lotteriesystem verfahren werden.

Wir haben die zwangsweise Verfügung über den Leser, die sich aus der damaligen An¬
ordnung der Militärregierung ergab, stets für undemokratisch gehalten . Indessen bestand
keine Möglichkeit, sich der vorgeschriebenen Regelung zu entziehen . Die Bemühungen ,
jene Leser, denen die BNN nicht mehr zugestellt werden konnten , über den Zwangscha¬
rakter der Maßnahme aufzuklären , stießen wohl bei der Mehrzahl von ihnen auf Verständ¬
nis, doch blieb bei manchen ein Gefühl der Verärgerung , ja der Kränkung zurück. Obwohl
wir in der gleichen Situation waren , wie die zum unfreiwilligen Verzicht genötigten Le¬
ser der BNN, nämlich in einer Zwangslage , hatten wir volles Verständnis für das Ver¬
bliebene Ressentiment .

Mehr als zwei Jahre bestanden in Karlsruhe und Pforzheim in fairem Wettbewerb die
BNN und die SAZ nebeneinander , als zwei freie Zeitungen der gleichen überparteilichen
Haltung.

Nachdem es dem von Anbeginn an zum Lohndruck in Karlsruhe genötigten Vertag der
SAZ gelungen war , in Pforzheim eine eigene Druckerei zu gewinnen , hat er sich entschlos¬
sen , sich ganz auf seine Pforzheimer Aufgabe zu konzentrieren und die Herausgabe der
Karlsruher Neuen Zeitung einzustellen .

Es war dem Verlag ein Bedürfnis , die Nachfolge einer gleichgerichteten , also einer un¬
abhängigen überparteilichen Zeitung zu übergeben . So kam es zu der Vereinbarung mit
den BNN.

Wir sagten bereits , daß wir eine Verfügun g über den Leser als undemokratisch ableh¬
nen. Der Leser, der ab 1 . Januar 1950 die Karlsruher Neue Zeitung nicht mehr erhält , ist
selbstverständlich frei in seiner Entschließung , ob er sich für den Bezug der BNN nach
Fortfall der Karlsruher Neuen Zeitung entscheiden soll oder nicht. .

Indessen : wir sind der Überzeugung , daß die Entscheidung für die BNN fallen wird . Wer
Leser einer finanziell und ideell unabhängigen Zeitung , also einer nicht parteigebundenen
Zeitung gewesen ist , wird sich nicht zum Bezug eines einseitig gebundenen Blattes ent¬
schließen können , ob es sich nun Parteizeitung oder nur „parteinahe " nennt .

Ferner : Der Leser erhält zum gleichen Bezugspreis wie bisher eine umfangreiche Zei¬
tung in Großformat, mit aktuellen Nachrichten, mit objektiv informierenden Leitartikeln ,
mit. zahlreichen umfassenden Berichten über das politische , wirtschaftliche und kulturelle
Geschehen in aller Welt , mit eigenen Korrespondentenberichten aus Bonn , Stuttgart , den
deutschen Länderzentralen , aus New York, London, Paris , Rom, Wien und Oslo. Hinzu
kommt ein bestens unterrichtender Wirtschaftsteil , ein ausgedehnter Sportteil , zahlreiche
Beilagen wie „Geist und Gestalt“ mit Unterhaltungsteil , „Die badische Heimat“

, das „Ka¬
leidoskop der großen Welt“

, eine Magazinseite des Interessanten und Spannenden , die
Seite der Frau usw . Zur Abrundung sei auf den großen Inseratenteil der BNN verwiesen ,
dessen heute schon große Bedeutung für den Leser nach der Überleitung noch wesentlich
gesteigert wird.

Beide Verlage geben der Überzeugrung Ausdruck, den richtigen Weg zu gehen , wenn :—
unbeschadet der Entscheidungsfreiheit des Lesers — hiermit die Möglichkeit geschaffen
wird, die Leser der Karlsruher Neuen Zeitung in die große Gemeinschaft der BNN-Leser
überzuführen.

Wir stellen ausdrücklich fest , daß alle Behauptungen von dritter Seite , die Belieferung
der Leser der Karlsruher Neuen Zeitung werde durch eine andere Zeitung als die BNN
durchgeführt, unwahr sind und jeder Berechtigung entbehren.

Karlsruher Neue Zeitung Badische Neueste Nachrichten
Herausgeber und Chefredakteur Verlag und Redaktion
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Prozesse der Woche:

Falsche Dollarbraut mit leichtem Dachschaden
Schwäche für fremde Autos — Ergiebige Griffe in 15 Kassen — Die Quittung für Antons Nachtleben

Nach dreitägigem Besuch in Heidelberg
brachte die 31jährige Irma H . ihrem Manne
in Zaisenhausen ein angeblich von ihr neu¬
geborenes Kind mit und versicherte , es sei
„ganz der Papa “ . Nach der Taufe kamen dem
überraschten Vater Bedenken und es stellte
sich heraus , daß das Kind schon . etwas älter
war und einer Kriegsgefangenenfrau in Zie¬
gelhausen gehörte , die allerdings - nicht allzu
entzückt von dem freudigen Ereignis war
und das Kind gern hergegeben hatte . Nach
dieser mißlungenen Kindesunterschiebung
wollte Irma sich von ihrem Manne , mit dem
sie in Fehde lebte , trennen und einen ande¬
ren ehelichen . Unter ihrem Mädchennamen
fand sie sich auf einem Ehevermittlungsbüro
ein und machte sich als Dollarbraut und Er¬
bin von 13 Millionen ihres Onkels in Amerika
schmackhaft . Auf Inserate meldete sich ein
Arbeitsloser , der 100 DM daran rückte , um
mit dem vermeintlichen Goldfisch beim Kon¬
sulat in Frankfurt Eheschließung und Erb¬
schaftsantritt zu beantragen . Vor dem Amts¬
gericht gabs allerhand Wutausbrüche der mit
einem leichten Dachschaden behafteten Hei¬
ratsschwindlerin , die schließlich zufrieden
war , nach Anrechnung ihrer fünfmonatigen
Untersuchungshaft auf freien Fuß zu kom¬
men . Sie und ihr Mann werden sich wohl
demnächst beim Scheidungsrichter Wieder¬
sehen . . .

Der vorbestrafte Fuhrunternehmer Fritz
W . aus München hatte zusammen mit zwei
Kumpanen vom Oktober bis November 1948
in Stuttgart , Karlsruhe , Baden -Baden und
München zehn Autos gestohlen und mittels
gefälschter Papiere wieder abgesetzt . Nach

seiner Inhaftierung entfloh er nach München ,
wo er einen weiteren Wagen zu stehlen ver¬
suchte und dabei wieder gefaßt wurde . Mehr¬
mals fuhr er mit eigens hierfür gestohlenen
Wagen nach Baden -Baden , um einen Opel
1,5 Liter auf der Straße .anzuschauen , auf
den bereits ein Käufer wartete . Der Auto¬
marder , Mitglied einer mehrköpfigen , bereits
abgeurteilten Bande , wurde für zweieinhalb
Jahre ins Zuchthaus geschickt .

Auf dem Maskenball lernten sie sich ken¬
nen : die 19jährige Wilma K , und der 21jäh -
rige Josef Sp . aus Karlsruhe . In den folgen¬
den Monaten blieben sie gute Freunde —
bis zum bitteren Ende . Obwohl beide ohne
Arbeit waren , ging das Pärchen Abend für
Abend aus und zeigte sich im Geldausgeben
nicht kleinlich . Täglich wurden 7 bis 8 und
am Sonntag sogar 15 bis 20 Emmchen ?ius-
gegeben . Woher die Mittel stammten , wurde
in der Gerichtsverhandlung offenbar . Wilma
betätigte sich in 15 Fällen als raffinierte
Kassendiebin . In Tränen aufgelöst , gab Wilma
die Diebereien zu , während ihr sauberer
Kavalier ohne Erfolg den Ahnungslosen zu
spielen versuchte . So endete das galante
Fastnachtsabenteuer mit einem langen
Aschermittwoch , der für Wilma sechs Mo¬
nate und für Josef drei Monate dauern wird .

Der 51jährige Kaufmann Anton H . mit
17zackigem Kerbholz zeigte sich nicht bedenk¬
lich in der Beschaffung von Mitteln für den
Besuch von Nachtlokalen . Einer Frau in
Riedböhringen knöpfte er 1400 Mark , Eier ,
Schinken und Butter ab für einen Radio , der
tajibstumm blieb und den er nach Repara -

Die Lücken der Kaiserstrafie
schließen sich

Eine der größten und zugleich störendsten
Lücken in der Geschäftsfassade der Kaiser¬
straße ist nun endlich auch ein „Opfer“ der
erfreulich regen Bautätigkeit geworden . Gegen¬über der Hauptpost , Ecke Karl - und Kaiser¬
straße , eröffnete gestern das Kaufhaus Schnei¬
der seine neuen Geschäftsräume , die eine Fläche
von etwa 1000 qm beanspruchen . Die im Juli /
August erstellte , vorfabrizierte Holzkonstruk-
tion erhielt einen Verputz , der den Unterschied
des Baues mit seinen großen , steinernen Kol¬
legen verwischt . In wenigen Wochen werden
zwei um das Dach laufende Neonröhren dem
jüngsten Karlsruher Geschäftshaus ein groß¬städtisches Gepräge geben . Die Bezeichnung
„ jung " bezieht sich — das darf nicht vergessenwerden — natürlich nur auf die Zeit nach dem
politischen Zusammenbruch , denn das Kauf¬
haus Schneider wurde 1892 in Ettlingen ge¬
gründet . Eine 1931 in Kehl eröffnete Filiale und
das im Jahre 1936 erworbene Anwesen gegen-

-yber der Hauptpost vergrößerten die Geschäfts¬
basis erheblich . Gegen Ende des Krieges wur¬
den allerdings beide Geschäfte vollständig zer¬
stört . Gestern nun erlebte das Karlsruher Ge¬
schäft, das außer Lebensmitteln annähernd alle
Waren führt , seine Wiedergeburt . us .

Veranstaltungen im Amerika-Haus
28 . 11 . , 19 .30 Uhr : Die Schauspiellesegruppe un¬

ter Leitung von Frau Ueberle-Dörner liest
„Maria von Schottland von Maxwell Anderson.
— 29 . 11 ., 20 Uhr : Nora Reinhard trägt ameri¬
kanische Lyrik in deutsch und englisch vor . —
30. 11 . , 20 Uhr : Ein öffentliches Forum mit dem
Thema : „Was erwarten Sie von den Gewerk¬
schaften? “ — 1 . 12., 19 Uhr : Discussion Hour mit
dem Thema : „Sociolized Medicine“ . Am gleichenAbend um 20 Uhr : Bettina von Bechtolstein-
Johnske singt Volkslieder fremder Völker. Es
wirken mit : F . Johnske , Gitarre , und das Streich¬
quartett des Karlsruher Kammerorchesters .

Sterbefälle vom 24. November
Bruder Karl , Gerichtsvollzieher a . D ., Georg-

Friedrich -Str . 24 (70 J .) ; Filser Winfried , Sper¬
berweg 9 (46 Tg .) ; Nalesite Rudi , kaufm . Ange¬stellter , Durlach , Prinzessenstr . 1 (28 J .) ; Spring
Magdalena, geb. Layer , Lessingstr . 31 (80 J .) .

Sonntagsdienst
der Ärzte und Apotheken

Aente : Karlsruhe -Stadt : Dr . E . Becker, Karl -
str . 89, Tel . 1855 ; Med.-Rat Dr, Schretzmann,
Schumannstr . 3, Tel . 2780 ; Dr . Schwank, Park -
str . 27 , Tel. 2513 ; Dr . Wälde, Bunsenstr . 3 , Tel.
6478 ; Durlach : Dr . Cuny, Hengstplatz 7 , Telefon
91916 ; Rüppurr : Dr . Brauns , Breisgaustraße 2,
Telefon 7062 .

Apotheken (Sonntags- , Mittwochs- und Nacht¬
dienst ab heute ) : Berthold -Apotheke , Rinthei¬
mer Str . 1, Tel . 885 ; Hirsch-Apotheke , Amalien-
str . 32 , Tel . 1409 ; Internationale Apotheke , Kai-
serstr . 80 , Tel. 438 ; Karlsplatz -Apotheke , Karl¬
straße 115, Tel . 4650 ; Rhein-Aopotheke, Rhein¬
straße 41, Telefon 1302.

Versammlungstermine der Parteien
KPD . Sitzung der Polleiter u . Orgleiter der

Stadtteile : 28. 11 ., 18 .00, Parteibüro ; Schulungs¬
kurs : 29 . 11 ., 19 .00, Parteibüro , Lehrer : Wasser¬
thal ; Durlach : Mitgliederversamml . , 29. 11 ., 20.00,
„Tannhäuser “ ; Südweststadt : Mitgliedervers ., 1 .
12., 20 .00; „Schremppscher Bierkeller “ ; Mühlburg :
MitgliederverSlg., 2 . 12., 20.00, „Brunnenstube “ ;»
Oststadt : Mitgliederverslg ., 2 . 12 ., 20.00, „Georg
Friedrich“.

CDU . Oststadt : Mitgliedervers ., 26 . 11 ., 20.00,
„Georg Friedrich “

, Ref. Sprauer ; Sozialpol. Aus¬
schuß: 30. 11 ., 19.45, Kolpinghaus, Ref. Engelmann.

Landkreis Karlsruhe :
KPD. Ettlingen : Mitgliedervers . , 3 . 12 ., 20 .00,

„Engel“ ; Kleinsteinbach : Mitgliedervers ., 3 . 12 .,
19 .30, Rathaussaal , Ref. Heid ; Söllingen : Mit¬
gliedervers ., 3. 12 ., 19 .30, Rathaussaal , Ref . Hof¬
mann ,

SPD . Weingarten : Neubürgervers ., 27 . 11 ., 15 .00,
Rathaussaal , Ref. Matzner.

Ruhiges Herbstwetter
Vorhersage des Amtes für Wetterdienst Karls¬

ruhe , gültig bis Montagfrüh : Wechselnd zwischen
bewölktem und aufgeheitertem Wetter , in den
Niederungen stellenweise Nebelbildung, strich¬
weise noch leichter Niederschlag möglich. Tages¬
temperaturen in den nebelfreien Gebieten auf 7
bis 11 Grad ansteigend , nachts bei Aufheiterung
leichter Frost . Schwache Winde um Südost.

Rheinwasserstände vom 25 . November 1949
Konstanz 261 (unv .) , Breisach 82 —1, Straß¬

burg 135 —3 , Maxau 302 —3 , Mannheim 127 —3 ,Caub 71 —3.

tur anderwärts verkümmelte . Zwei andere
Einwohner opferten 270 DM für die Vision
zweier neuer Nähmaschinen und eine Frau ,
die 42 DM leichter wurde , träumt vergebens
von einer Manchesterhose . Einem freund¬
lichen , ihm Bleibe gewährenden Landwirt in
Bühlertal fingerte er 120 DM aus der Schub¬
lade und wünschte ihm zum Abschied alles
Gute . Zwei Durlacher Wirten offerierte er
Schweinefleisch , ließ sich 350 DM, eine Ak¬
tenmappe und eine Tischdecke geben , worauf
er mit ihnen vor ein Haus mit hinterem
Ausgang fuhr . Die Wirte warteten lange und
ihre Gesichter wurden länger . . . Als er
nachts vor einem Altstadtkaffee aus einem
Kraftwagen eine Tasche mit einer Stange
Amizigaretten fischte , gesellte sich, schon
nett blau , sein künftiger Komplize hinzu . Bei
zwei nächtlichen Besuchen in Lebensmittel¬
geschäften in der Herren - und Waldstraße
deckte er sich mit Lebensmitteln , Weinen
und Spirituosen im Wert von 1500 DM ein
und hatte damit als fliegender Händler auf
dem Hauptbahnhof reißenden Absatz . Mit
seinem Komplizen , dem ebenfalls vorbestraf¬
ten 36jährigen Alfons K . , stieg Anton nachts
in ein neu eröffnetes Milchverkaufshäuschen
in der Bismarckstraße und klaute Butter ,Fett , Käse , Nudeln , Büchsenmilch fowie die
neue Schnellwaage im Gesamtwert ' von 800
DM. Vorher hatten sie aus einem Weinkeller
in der Moltkestraße Wein und Schnaps für
200 DM gefaßt und nach einem Versteck im
Schloßpark verlagert . Die Beute aus dem
Milchhäuschen wanderte in eine nahe Kel¬
lerruine . Als Anton nach drei Tagen seinen
leckeren Schatz borgen wollte , hatte schon
jemand aufgeräumt . Nur der Sack Nudeln
und die Waage waren zurückgeblieben . Mit
dem Sack auf dem Rücken und weinselig
benebelt , schwankte er einem Hüter des
Gesetzes in die Arme . Das Schöffengericht
sicherte ihm zwei Jahre Bau , während sein
„Beifahrer “ zehrt Monate brummen muß .

Aus den Rundfunkprogrammen
Samstag , 26. November

Südd. Rundf . : 11 .45 Landfunk ; 13 .45 Sport ; 14.00
Volksmusik; 14.40 Jugendfunk ; 15.00 Was die
Woche brachte ; 16 .00 Buntes Progr . m . beliebten
Künstlern u . bekannten Kapellen ; 18 .00 Mensch
u . Arbeit ; 18 .15 Prozesse v . heute (H . Mostar) ;
18 .30 Span . Rhapsodie f. Klav . v . Liszt , Balladen
f . Baß v . Loewe ; 19 .30 Zur Politik der Woche ;
20.00 Wunschkonzert ( ab 20 .00 werden unter Nr.
40658 , 40659 u. 40660 telefonisch Hörerwünsche
entgegengenommen) ; 22 .00 „Die schöne Stimme“ :
Arien u . Chöre a . Opern v . R . Wagner ; 22 .30
Streicherserenade ; 23.00 Neue Chansons. — Stu¬
dio Karlsruhe : 24 .00 Tanzmusik (Kapellen Jo K .
Weber, H . Henkel , E . Kaufmann u . W. Christ ).
— Südwestfunk : 20.00 Erfüllung v . Hörerwün¬
schen . — Bayer . Rundf . : 20 .00 „Die neue Welt
mit unseren Augen“

, Funkrevue v . W . J . Lüd-
decke ; 21 .00 Volkstüml. Tanzmusik . — Hesssisch.
Rundf . : 20.00 „Hinüber — herüber “ , vergnügl .
Unterhaltung zw . Frankfurt u . München; 21 .00
„Heiß od . kalt ? “

, heit . Fragespiel . — Nordwestd.
Rundf. : 20.00 „Froh u . heiter “ ; 20.45 Funkkabarett .

Sonntag , 27. November
Südd. Rundf . : 8 .45 Orgelmusik : Prälud . u . Fuge

F-dur u . Ciaconna e-moll v . Buxtehude ; 9 .00 Ev.
Morgenfeier ; 9 .30 Aus d. Schatzkästl . deutscher
Musik und Dichtung; 11.00 Universitätsstunde :
„Das Mittelalter im Spiegel seiner Geschichts¬
schreibung“ (Prof . Dr . F. Herding ) ; 11 .30 Streich¬
quartett Es-dur op . 74 v . Beethoven ; 12 .05 Kult .
Vorschau; 13 .30 Aus d. Heimat : „Der 1. Advent
im Ländle “

, Hörf . ; 14 .00 Chorgesang ; 14 .30 Kin¬
derfunk ; 15 .00 „Ein vergnügter Nachmittag“ ; 17 .00
„Das Adventslicht“

, Hörsp . v . W . Maaß u . M . Si-
dow; 17 .45 Ouv. „Die intrigante Modistin“

, von
Paisiello , Flötenkonz . G-dur v . Grätry , Klav .-
Konz . D -dur v . Haydn , Ballettmusik „Les petits
riens “ von Mozart ; 18 .45 Adventslieder ; 20 .05
Operettenkonz . ; 22.00 Preludes f. Klav . v . De -
bussy ; 22 .30 Gespräch : „Von d . Weisheit d . Kom¬
promisses“ ; 23 .00 Tanzmusik ; 24 .00 Musik und
Chansons a . Frankreich , England , Amerika und
Deutschland. — Studio Karlsruhe : 7 .00 Andacht
d . Methodisten. — Südwestfunk : 20.00 „Pulci¬
nella “

, Orch.-Suite n . Pergolesi v . Strawinsky ,
Konz. f . Flöte , Harfe u. Orch. KV . 299 v. Mozart,
Trois Mouvements Symphoniques v. Nigg (deut¬
sche Erstauff .) , Ouv. v . Tailleferre . — Bayerisch.
Rundf . : 20 .00 „Der Wildschütz“

, kom. Oper von
Lortzing . — Hess. Rundf . : 20.00 Hundert Jahre
Tanzmusik im Spiegel d . Operette ; 21 .15 Klein¬
kunst in Wort und Ton.

Karlsruher Film - Notizen
Palast - Lichtspiele :

„Katharina die Große“
Ein kleiner Schritt weiter , eine weniger gute

schauspielerische Besetzung — und es wäre eine
Film Operette geworden : Man nimmt es
mit den geschichtlichen Tatsachen nicht allzu
genau , macht aus Katharina ein Unschulds¬
lämmchen, das bis zum (von ihr freilich unge¬wollten ) Tode ihres liebenswürdigen H« rn
Gemahls kein Wässerchen trüben kann , ver¬
brämt die krankhaften Auswüchse des zaristi¬
schen Absolutismus mit dem Mäntelchen der

. Komik und gibt der Militärrevolte mit dem
Sturz des Zaren den Anstrich eines gemüt¬vollen Zinnsoldatenspiels . Dazu viel angedeutete
Erotik und die Prachtenfaltung des Petersbur¬
ger Hofes . . . alles in allem ganz nach dem
Herzen des Kinopublikums (was bei einem
Alexander -Korda-Film eigentlich kaum noch
erwähnt zu werden braucht ) . Was den Kritiker
die Konzessionen an die Kasse vergessen , läßt ,ist die recht gut gelungene Charakterisierung
der Elisabeth und des Großfürsten und die Ge¬
staltung dieser beiden Rollen durch Flora Rob-
son und Douglas Fairbanks jr ., vor allem aber
Elisabeth Bergner in der Titelrolle : Diese gro¬ßen , ausdrucksvollen Augen, die ebenso mäd¬
chenhaft -scheu blicken wie schalkhaft blitzen
oder aber die ganze Qual einer zutiefst ge-
demütigten Frau widerspiegeln können , zwin¬
gen in ihren Bann. Wer einmal gespürt hat ,was von dieser Darstellerin ausgeht , wird sie
nie vergessen können . Und sie war es auch nie.

— g .

Gloria - Palast :

„Der schwarze Reiter “
Hier wird einmal eine neue Version von

Rabautzszenen in die Handlung eingestreut ,

etwa nach der Art von „Fabiola“
, wo der Held

vor dem Kampf seinen Waffen die Spitze ab¬
brach und trotzdem immer Sieger in dem Ge¬
metzel des Circus Maximus blieb . Der
schwarze Reiter ist anfangs auch so ein heid¬
nische Natur , ein wilder Bursche, dem mit der
Muttermilch auch anscheinend die Pistole in
die Wiege gelegt war . Später aber läutert er
sich am Geist der Quäker , die seine Wunden
heilen und ihm Quartier und Nahrung geben
(12 Kuchen, 1 Pfund Wurst und noch so einigeandere Kleinigkeiten zu einer Mahlzeit) . Er
bringt daher seine Gegner von nun an nicht
mehr mit dem Revolver Zur Strecke , sondern
wählt dafür neandertalerhafte Keulen , die aus¬
reichen . einen Elefanten zu erschlagen . An die¬
sen recht reizvollen Szenen nimmt man in der
Mitte des Films teil . Die restlichen 40 Minuten
bringen dann die völlige Wandlung zum Guten.Die von seinen Leidenschaften überdeckten
edlen Anlagen des schwarzen Reiters kommen
jetzt zum Durchbruch . Die Knüppel werden
beiseite gelegt und statt ' ihrer wird der Pflug
in die Hand genommen, der die Seele eines
ordentlichen Farmers ist. -ö-
Die Kurbel :

„Mordprozeß Dr . Jordan “
Nicht das kriminelle Verbrechen , sondern

seine dramatischen Umstände , die dazu führ¬
ten , bilden die großen Augenblicke in diesem
Film . Und diese Augenblicke verdichten sich
wie in jedem guten Werk erst am Ende, so daß
die anfangs etwas auf der Strecke liegende
Handlung immer mehr an Spannung und pak-
kenden Szenen gewinnt . Sie tut das nicht zu¬
letzt dank der eindringlich miterlebten schau¬
spielerischen Leistung Rudolf Fernaus , der von
allen Darstellern den stärksten Eindruck hin¬
terläßt . R .

Detlev Kraus
spielte Werke von Beethoven
Wir erleben in letzter Zeit immer mehr da*

Zunehmen von Veranstaltungen , die dem Le¬
benswerk eines bestimmten Komponisten ge¬
widmet sind . Die Köckerts brachten sämtliche
Beethovenquartette zu Gehör, Siegfried Schultze
spielte die Klavierwerke Chopins und Walter
Rehberg die von Brahms . Nun kommt aus
Hamburg ein junger Pianist , der sich die ge¬
waltige Aufgabe zum Ziel gesetzt hat , sämt¬
liche Beethovensonaten in einem geschlossenen
Zyklus vorzutragen . Erfreulicherweise hat er
sich dafür etwas Zeit gelassen . Die Konzerte
finden nicht innerhalb einer Woche , sondern
im Zeitlauf eines Vierteljahrs statt , so daß
man also nicht durch die Folter einer Klang¬
welt gezogen wird , die bei aller' Hochachtung
vor ihrer unerreicht gebliebenen schöpferischen
Kraft in dem Augenblick zur Qual werden kann,wenn das natürliche Werden ihres Wachstums
mit dem Kompressor unseres Jahrhunderts
vergewaltigt wird . Aber solch eine Gefahr wird
bei Detlef Krauß wohl niemals bestehen , denn
die Art seines Vortrags bewies, daß der Künst¬
ler die Sonaten Beethovens nicht um der Sen¬
sation willen — außer ihm werden sie übrigens
noch von der Freiburger Pianistin Picht Axen-
fels gespielt — , sondern aus innerlicher , von
feierlichem Ernst getragenen Verpflichtung ein¬
studiert hat .

Die am ersten Abend zu Gehör gebrachte
„Sonate op . 110“ zum Beispiel, jenes zur Reihe
der letzten Klavierstücke gehörende Werk
also, in dem Beethoven mit äußerster Spar¬
samkeit der Mittel ein Höchstmaß an Aus¬
drucksintensität erreicht , haben wir in den
letzten Wochen sehr oft gehört . Zuletzt in der
hervorragenden Wiedergabe von Monique de la
Bruchollerie , die es ganz im Geiste ihres be¬
rühmten Lehrers Cortot , das heißt mit größt¬
möglicher Steigerung der Stimmungskontraste
und sehr streng in der Formenstruktur zu Ge¬
hör brachte . Aber man kann es natürlich auch
wie Detlef Krauß machen und zum obers' en
Gesetz der Interpretation die Darlegung des

Inhaltlichen erheben . Bestimmungen , die eine
Gestaltungsart genau vorschreiben , gibt es ja
Gott sei Dank nicht. Sie würden auch jedem
künstlerischen Gestaltungssinn zuwiderlaufen ,weil sie das wertvollste , die Eigenart des Per¬
sönlichen, ersticken würden . Kunst verlangt
nicht nur stilistische Einordnung in die Materie
eines Werkes, sondern ebenso die Kraft eige¬
ner Aussage. Hauptsache bei allem ist, daß
man bei der Wahrheit bleibt und aus seinem
Herzen kein Schauplatz der Verstellungen
macht. Bei Detlef Kraus hat man das Gefühl,daß alles echt und wirklich erlebt ist. W . R.

Freiburger Operngastspiel abgesagt
Das Staatstheater teilt uns mit : D^ für das

Gesamtgastspiel der Freiburger Oper mit Ar¬
thur Honeggers „Johanna auf dem Scheiter¬
haufen “ so gut wie keine Nachfrage besteht ,

In Paris , woher sie kamen , konnten die Soli¬
sten des Stuttgarter Kammerorchesters einen
triumphalen Erfolg feiern . Einen kleinen Ab¬
glanz davon erlebte man am Mittwoch in Karls¬
ruhe im Bonifatiussaal , als das sehr glücklich
gegliederte Orchester Werke alter Meister zu
Gehör brachte . Der Abend begann mit Bachs
streng geformtem und sehr impulsiv gespieltem
„Brandenburgischen Konzert Nr . 3 “ und schloß
mit Mozarts oft , aber niennals zu oft gehörter
Serenade „Eine kleine Nachtmusik“ . Dazwischen
gab es Bernadetto Marcellos „Konzert für
Streichorchester “

, eine kleine unterhaltsame Mu¬
sik mit dramatischer „Introduzione “

, die Gluck
geschrieben haben könnte , ferner Josef Haydns
„Divertimento ln B“ und schließlich, vom glei¬
chen Komponisten , das „Klavierkonzert D -dur“
in einer Wiedergabe von Herta Dürr . Hervor¬
zuheben hierbei wäre , daß die Künstlerin durch
Fieber indisponiert war , trotzdem aber in ideel¬
ler Einsatzbereitschaft das Konzert spielte . Sie
trug damit wesentlich zum Gelingen des Abends
bei , was anzuerkennen uns in diesem Fall ange¬
messener scheint als eine Rezension, die natur¬

sehen sich die Intendanten von Freiburg und
Karlsruhe zu ihrem größten Bedauern gezwun¬
gen , das für Dienstag, 29. November, vorgese¬hene Gastspiel abzusagen. Statt dessen findet
an diesem Abend eine einmalige Sondervor¬
stellung der Verdi-Oper „Die Macht des Schick¬
sals“ bei kleinen Preisen statt .

*

„Es wär ’ so schön gewesen . . . “ , nämlich wie¬
der einmal eine moderne Oper in Karlsruhe
zu erleben . Aber „behüt dich Gott“

, liebes Karls¬
ruhe : ganze 27 Interessenten für dieses Gast¬
spiel hatten sich bis gestern vormittag am Kas¬
senschalter eingefunden . (Wieviele davon von
auswärts waren , wissen wir nicht.) Für die
Theaterleitungen heißt so etwas natürlich „Macht
des Schicksals“ (nicht von Verdi) , und gegendie anzukämpfen , wird auch der rührigste In¬
tendant sich wohlweislich hüten . Also dann „Die
Macht des Schicksals“ (von Verdi) ! H .H .

gemäß nur dann stichhaltig sein kann , wenn die
Wiedergabe eines Künstlers äus dem Vollbesitz
seiner Kräfte zur Gestaltung kommt.

Es bestätigte sich,in diesem Konzert , daß das
Stuttgarter Kammerorchester jederzeit den
ehrenvollen Ruf rechtfertigen kann , der ihm
vorausgeht . Man hat es hier mit der Gemein-,Schaft junger Künstler zu tun , die ausgezeichnet'
aufeinander eingespielt sind . Dieses Merkmal
war das Dominierende des ganzen Abends. Im¬
mer wieder fiel der auffallend saubere und ge¬
schlossene Zusammenklang der diszipliniert und
präzis ineinandergreifenden Instrumentengrup¬
pen auf , die dem Hörer zum Mittler kammermu¬
sikalisch sehr reizvoller Tonbilder wurden . Das
Stuttgarter Kammerorchester besitzt allerdings
auch in Karl Münchinger einen Dirigenten ,der das ihm zur Verfügung stehende Material
richtig zu bewerten und einzusetzen weiß. Er ist
in der Mitteilung seines Willens nicht aufdring¬
lich , weil er bei den hervorragenden Solisten des
Kammero-'-'^esters sich auf die geleisteten , für
die A ".ff 1 mg maßgeblichen Probearbeiten ver¬
lassen kann . Rö.

Akkordeon -Konzert im Amerikahaus
In einer kurzen Einleitung sprach ErnstDitzuleit vom Wesen des Akkordeons . Erwies dabei insbesondere auf die verschiedenen

Klangwirkungen dieses Instruments hin , dereneine, der Orgelklang , zum Ausgangspunkt des
von Margot Eisenmann und Ernst Ditzuleitvermittelten Programms wurde . Zu einem fürdie Hörer ohne Zweifel überraschenden Ergeb¬nis führte die Wiedergabe einiger Bearbeitun¬
gen von Orgelwerken Bachs Und Buxtehudes .Ohne jede verletzende Flachheit , ohne stilwi¬
drig oder banal zu wirken , erstanden die Werke,aufgebaut auf einer Klanglichkeit, die sich inPräludien und Fugen gleichermaßen rein und
gelöst aussprach und vergessen ließ, daß keine
Hausorgel, sondern eben ein Akkordeon sie aus¬strömte . Einige zeitgenössische Originalwerke
trugen dem Akkordeon als dem Volksinstru¬ment Rechnung. Ein Bravo der „Phantasie “ unddem „Bauerntanz “ von Josef Scheib und der
dreisätzigen Akkordeonkomposition von K . Roe -
seling ! — Den Interpreten , die dank ihrers her¬
vorragenden manuellen und gestalterischen Kön¬nens dem Akkordeon als einem vielseitigen Kul¬turinstrument manchen neuen Freund gewonnenhaben dürften , ernteten herzlichen Beifall . dt .

Im Staatstheater . . .
. . . wird heute um 19 .30 Uhr bei kleinen Preisen

die Schwankoperette „Olly — Polly“ von Walter
Kollo aufgeführt . — Morgen, Sonntag , ist um
19 .30 Uhr - Premiere der von Georg Philipp neu¬inszenierten Opern „Cavalleria rusticana “ vonPietro Mascägni und „Der Bajazzo" von Rug -
giero Leoncavallo aufgeführt ; die musikalische
Leitung beider Werke hat Walter Born, die Büh¬nenbilder entwarf Heinz-Gerhard Zircher, die
Hauntpartien sind mit den Damen Baumann,Geiß'er , Wolf -P.amnoni und den Ferren Eichiri -
ger, Grathwol , Kachelrieß , Schroeder und Schu¬bert besetzt.

Der Badische Kunsivercin eröffnet am Son -Hageine neue Ausstellung mit Werken nordbadischerKünstler .

Das Stuttgarter Kammerorchester in Karlsruhe

/
¥
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Karlsruher Theaterfragen im Mittelpunkt des Interesses
Leserstimmen zu den Kündigungen am Staatstheater - Die Karlsruher Neue Zeitung bat LandesdirektorDr . Thoma um Stellungnahme

Selten hat ein lokales Ereignis eine so lebhafte Reaktion von seiten der Karlsruher Be¬
völkerung ausgelöst v.-

'e die Massenkündigungen beim Badischen Staatstheater und das
Bekanntwerden des i” t ussicht genommenen Planes, das Schauspiel abzubauen. Bei der
ungewöhnlich großen ahl von Einsendungen und in Anbetracht des zur Verfügung ste¬
henden Raums ist es uns unmöglich , sämtliche Einsendungen aufzunehmen. Die nachste¬
hend veröffentlichten Leserstimmen bringen jedoch die durchweg übereinstimmende Mei¬
nung aller voll zum Ausdruck. Auf Grund dieser Zuschriften baten wir den Landesdirek¬
tor für Kultus und Unterricht und Vorsitzenden des Verwaltungsrats des Badischen
Staatstheaters , Ministerialrat Dr . Thoma , um ein Interview , das wir ebenfalls auf dieser
Seite veröffentlichen. Die Redaktion.

Warum Massenkündigungen?
Der Neubau unseres Schauspielhauses und

die gleichzeitige Massenkündigung unseres
Schauspiels führen die Oeffentlichkeitzwangs¬
läufig dazu, sich mit den Gründen dieser fol¬
genschweren Maßnahme, die den Ruf unseres
Staatsthaters und den unserer Stadt bedenk¬
lich gefährden, mit wachsender Intensität zu
beschäftigen. Mit Recht fragt die Oeffentlich¬
keit : Warum diese Massenkündiguhg?

Hat nicht jedermann als Bürger unserer
Stadt und eines demokratischen Staates das
Recht , zu erfahren , welche Ueberlegungen
vorangingen, bevor die sozial und kulturell
kaum verständliche Massenkündigung er¬
folgte? Wurde die Intendanz vor der Massen¬
kündigung nicht um vernünftige und fach¬
männische Einsparungsvorschläge
gebeten, um dadurch die Massenkündigung
nach kaum begonnener Spielzeit zu vermei¬
den? Warum wird die Oeffentlichkeit schon
wieder mit einer „Karlsruher Theaterkrise“
beunruhigt ? Glaubt man , daß Kasseneinnah¬
men steigen , wenn das Vertrauen der Oeffent¬
lichkeit auf diese Weise erschüttert wird?
Sollen in der Oeffentlichkeitnoch mehr Stim¬
men laut werden, die aufgrund der fortgesetz¬
ten Krisen der letzten vier Jahre ( !) nicht
mehr gewillt sind, für die nächste Spielzeit ihr
Abonnement zu erneuern oder gar ein Abon¬
nement überhaupt abzuschließen?

Jetzt wird „die Bevölkerung von Karlsruhe
und Mittelbaden“ plötzlich mit einem roten
„Aufruf“ zu „vermehrtem Theaterbesuch“ und
zur „Selbsthilfe“ aufgefordert ! Ist es nicht
aufschlußreich, daß dieser rote „ Aufruf“ so
rasch nach den in allen Zeitungen veröffent¬
lichten Leserstimmen erschien? Man ver¬
gleiche : Bad. Abd .-Ztg . v. 3 . 11 . 49 , K ‘her Neue
Ztg. v. 6 . 11 . 49 und Bad. Neueste Nachr. v.
8 . 11 . 49 ! Merkwürdigerweise ist dieser rote
„Aufruf“

, dessen Korrektur -Abzug am 8 . 11 .
49 vorlag, mit zwei Namen unterzeichnet, de¬
ren Träger gleichzeitig als Mitglieder
des Verwaltungsrates für die Massenkündi¬
gung mitverantwortlich sind ! Da die Oeffent¬
lichkeit aber so ausdrücklich öffentlich zur
„Selbsthilfe“ aufgefordert ist, erheben sich
zunächst folgende öffentliche Fragen:

1 . Besitzt der Verw.-Rat Satzungen? Seit
wann? Wo kann jeder Bürger Karlsruhes
und Mittelbadens sie einsehen?

2. Welche Voraussetzungen sind zu erfüllen,um zum Mitglied gewählt zu werden? Nach
welchem Modus erfolgt die Wahl?

3 . Wie lange läuft die Amtszeit der Mitglie¬
der und wann erfolgen Neuwahlen?

4. Welche Verw.-Rats-Mitglieder besitzen
Erfahrung im Theaterwesen und welcher Art
sind diese Erfahrungen?

5 . Ist der Presse jederzeit die Möglichkeit
geboten, die Oeffentlichkeitüber die Tätigkeit
der Mitglieder im Verw.-Rat zu unterrichten?

6 . Darf die Oeffentlichkeit an den Verw.-
Rats-Sitzungen teilnehmen? Wenn nein, wa¬
rum nicht?

7 . Sind die Abstimmungen im Verw.-Rat
geheim ? Wenn ja , warum?

Da das private Mäzenatentum verschwunden
Ist und da es sich in Deutschland nicht um
kommerzielle, sondern um Kulturtheater han¬
delt, hat die öffentliche Hand überall die hohe
Verpflichtung, Subventionen zu bewilligen.
Selbstverständlich dürfen dabei kunstfremde
oder gar kunstfeindliche Tendenzen (vgl . den
Fall unseres Karlsruher Kunstmalers Artur
Graf / Karlsruher Lebensversicherung in der
„Neuen Zeitung“ Nr. 198 G v . 18 . 11 . 49 , S . 6 :
„Künstler bitten um Verständnis — Unkennt¬
nis der Bedeutung künstlerischen Schaffens
hat ernste Folgen !“ ) sich nicht in Angelegen¬
heiten mischen , die grundsätzlich nur von
Kunstfachleuten beurteilt werden können und
dürfen , damit nicht die „ Zuständigkeit
der Unzuständigen “ weitere soziale
oder kulturelle Krisen heraufbeschwört.
Denn schließlich will die Oeffentlichkeit in der
Kulturpolitik unserer demokratischen Zeit
endlich wieder Kulturpflege und keine
bürokratische und Personalpolitik!

Freunde des Badischen Staatstheaters

„Offenbare Irreführung"
Es geht meines Erachtens nicht an , daß man

am Badischen Staatstheater eine ganz unver¬
blümte Befehlsgewalt ausübt, die über den
Betriebsrat (also den Vertretern der Beleg¬
schaft und Künstler des Theaters) hinweg Be¬
schlüsse veröffentlicht, die eine offenbare
Falschmeldung und Irreführung der Bevölke¬
rung darstellen. Es ist Tatsache — nach Be¬
weisen des Betriebsrates — daß dieser nicht
vor den Massenkündigungen gehört wurde,sondern vom Oberbürgermeister als einem
Angehörigen einer sozialistischen Partei erst
nach vollzogener Kündigung benachrichtigt
wurde, obwohl die Press« eine offizielle Ver¬
lautbarung gegenteiligen Inhalts brachte.
Wenn das Schauspielensemblesich solche Maß¬
nahmen gefallen läßt und vielleicht die Fri¬
sten , die für eine Gegenmaßnahme juristisch
gesetzt sind , nicht einhält , so ist das seine
Sache . Sache der badischen Steuerzahler aber
ist es , die richtigen Zahlen zu erfahren , die
angeblich den Staat zwingen , das Schauspiel
zu schließen . Und wer könnte der Initiator
dieser Schließung sfein? Dieselben Herren , die
ln Stuttgart als Badener gegen badische Be¬
amten und Aufrichtigkeiten Stellung nehmen,
vor allem aber der Verwaltungsrat des Staats¬
theaters , dem unter dem Vorsitz des Herrn
Ministerialdirektors Thoma der Herr Ober¬
bürgermeister Töpper und der Herr General¬
direktor und T -andtagsabgeordnete Alex Möl¬
ler als woriführende Mitglieder angehören.

Im übrigen erlassen diese Herren nun einen
Aufruf zur Rettung des Theaters, dessen Di¬
lemma angeblich nur durch schlechten Besuch
herbeigeführt wurde. Das Wort Schauspiel
wurde in diesem Aufruf schon vermieden,vielleicht weil die wirklichen Zahlen des
Schauspiels relativ günstig aussehen. Ich bitte
um Veröffentlichung der — getrennt aufge¬
führten — Bilanzen des Schauspiels , der Oper
und Operette in der vergangenen Spielzeit.

Ich erlaube mir weiter die Frage, warum
Geheimberatungen des Verwaltungsrates
stattfinden , bei deren Eröffnung die Frage ge¬
stellt wird , ob jemand von der Presse anwe¬
send sei ? Wahrscheinlich geschieht dies nach
dem altdeutschen Bürokratiemotto: „Im In¬
teresse der Oeffentlichkeit findet eine nicht¬
öffentliche Sitzung statt “ . Es müssen seltsame
Dinge Vorgehen , wenn die Oeffentlichkeit sie
nicht erfahren darf . Wir warten nun nur noch
darauf , daß der Verwaltungsrat des Theaters
entscheiden wird , welche Künstler genügend
Fähigkeiten besitzen, um dem Theater neuen
Auftrieb zu geben , anstatt daß solche Ent¬
scheidungen die künstlerischen Leiter treffen.

Eine Lanze für das Schauspiel
Es ist eine bekannte Tatsache, daß die Ten¬

denz unserer heutigen Zeit sich von der Ver¬
nunft , von der Klarheit des Gedankens weg¬
wendet. Der Zug der Vielen geht zum My¬
stizismus, zum Irrationellen in allen seinen
Formen, die nicht immer erfreulich sind. Ge¬
rade deshalb muß die Absicht , das Karlsruher
Schauspiel aufzulösen , größtes Befremden in
den Kreisen der Besonnenen auslösen . Wer
jeden Tag erneut sieht, wie das Wort, vor
allem das Dichterwort, im Begriffe steht , vom
Schlagwort verdrängt zu werden, wird diese
Maßnahme bedauern.

Ein Theater ohne Schauspiel ist kein The¬
ater mehr . Es verliert seinen Charakter als
„moralische Anstalt“ und wird besten Falls
ein musikalisches Sommer- und Kurtheater .
Nichts gegen Oper und Operette, nichts vor
allem gegen die Musik . Aber sollen wir in
Zukunft auf die echten Erschütterungen ver¬
zichten , die allein vom Schauspiel ausgehen,

auf den befreienden Humor und die reini¬
gende Satire, die in der ideologischen Ver¬
krampfung der heutigen Zeit nötiger sind
als je? Wenn schon eine Entscheidung fallen
muß , wie es offenbar die Ansicht der Ver¬
antwortlichen ist, dann gebührt das Primat
dem gesprochenen Wort vor dem Ausdrucks-
mittel des reinen Sentiments, der Musik .
Diese Behauptung mag allzu hart erscheinen,
aber die Entscheidung, die getroffen werden
muß, ist es auch . Denn im Grunde wollen
wir weder das Schauspiel noch die Oper oder
Operette verlieren.

Vor mir liegt ein „Aufruf“ an die Karls¬
ruher Bevölkerung, mitunterzeichnet von zwei
Herren , die auch dem Verwaltungsrat des
Staatstheaters angehören und somit beim
einstimmigen Beschluß dieses Gremiums , das
Schauspiel aufzulösen, beteiligt waren. Dieser
Aufruf enthält die Forderung : „ Erhaltet Euer
Badisches Staatstheater !“ Es erhebt sich nun
die Frage, ob darin auch das Schauspiel ein¬
begriffen ist . Wenn ja , dann wohnen zwei
Seelen in der Brust dieser beiden Herren.
Hoffen wir, daß die schauspielfreundlicheob¬
siegt. Wenn nein, so ist das Theater ohne¬
dies nicht mehr zu erhalten ; ganz gewiß nicht
von der Bevölkerung. Denn dann existiert es
nicht mehr

Und was geschieht in diesem Falle mit un¬
serem neuen Schauspielhaus? Ist der wage¬
mutige Architekt schon gefunden, der es zu
einer, Box- und Ring -Arena umbaut? Oder es
als Junggesellen-Hotel zweistöckig parzel¬
liert ? ! Rolf Plesch .

Dr. Th. : Nein . . . Ich kann dem Landtag nicht
vorschreiben, welche Vertreter er in den Ver¬
waltungsrat entsendet . . .

•
H . H . : „Hat der Verwaltungsrat die Befug¬

nis , dem Intendanten in künstlerischen Fragen
hineinzureden? “

Dr. Th. : Nein, nein. „Wir sind nicht so ver¬
messen , ein Stück beurteilen zu wollen.“

H . H . : Danach hat der Verwaltungsrat also
im Fall des Sängers X seine Befugnisse über¬
schritten, indem er die von Staatsintendant
Wolff aus künstlerischen Gründen ausgespro¬
chene Kündigung gegen den Willen des Inten¬
danten rückgängig machte?

Dr. Th. : Zählen Sie Personalfragen zu künst¬
lerischen Fragen?

H . H . : Soweit es sich um personelle Verän¬
derungen im Rahmen des dem Intendanten
bewilligten Etats handelt , unbedingt.

Dr . Th. : Sie werden doch zugeben , daß ein
Verwaltungsrat sich das Einspruchsrecht Vor¬
behalten muß , wenn ein Intendant beispiels¬
weise einen zu teueren Gast engagieren will.

H . H . : Das ist etwas ganz anderes. Wenn
aber ein Intendant , wie in diesem Fall , die
Meinung vertritt , daß er für die gleiche Gage
einen besseren Sänger bekommen kann , dann
ist das eine rein künstlerisch -personal¬
politischeFrage.

Dr. Th. : . Herrn X ist nicht aus künstleri¬
schen Gründen gekündigt worden . . .“

H . H . : . Also ist die Zurückziehung der
Kündigung aus sozialen , oder sagen wir
menschlichen Gründen erfolgt? “

Dr . Th. : „Das haben Sie gesagt .“
H . H . : Würden Sie mir dann bitte die wirk¬

lichen Gründe sagen?
Dr. Th. : Nein, darüber kann ich keine Aus¬

kunft geben.
*

Soweit das Interview , das wohl keines Kom¬
mentars bedarf . Der „Fall des Sängers X“ ist
indessen eine Angelegenheit für sich . Es ist
nicht einwandfrei festzustellen, ob die Kün¬
digung aus künstlerischen Gründen erfolgte
oder nicht. Staatsintendant Wolff bejaht , Mini¬
sterialrat Dr . Thoma verneint es . Es geht letzt¬
lich aber auch weder um diesen Fall, noch um
die Person des Sängers X , sondern um eine
grundsätzliche Frage, um ein Problem, das —
wie es sich letzte Woche bei der Wiesbadener
Tagung aller westdeutschen Intendanten er¬
neut erwies — mehr oder weniger bei allen
Staats- und Stadttheatem besteht : Die staat¬
lichen und städtischen Verwaltungsausschüsse
leiten von der Subventionierung der Theater
durch Staat und Stadt in zunehmendem Maße
das Recht ab , auch in rein künstlerischen Din¬
gen das letzte Wort zu haben. So stimmt der
Karlsruher Verwaltungsrat — über finanzielle
Erwägungen hinaus — über Engagement oder
Entlassung eines Künstlers ab , obwohl elf vonden zwölf stimmberechtigten Mitgliedern nicht
den Anspruch erheben können, Fachleute zu
sein . Damit werden nicht nur die vertraglich
zugesicherten Rechte und die künstlerischen
Planungen des Theaterleiters beeinträchtigt,sondern es wird dadurch auch die Autorität
des Intendanten untergraben . Ein Ensemblemuß ja bei derartigen Gepflogenheiten früheroder später zu der Auffassung kommen , daß
der Intendant „nur nach außen hin“ der Leiter
des Hauses ist , dessen Maßnahmen vom Ver¬
waltungsrat jederzeit „korrigiert “ werden kön¬
nen. Das Ende einer solchen Entwicklung wirddie Intendanten nur noch als Befehlsempfm-
ger, Briefträger und Prügelknaben der Ve—
waltungsbürokratie sehen. H . H.

Jetzt gebe ich Ihnen überhaupt keine Antwort mehr'
„Die Presse sollte nicht in Dinge hineinschnüffeln, die die Öffentlichkeit nichts angehen." - Ein Interview

Im folgenden das oben erwähnte Interview ,
in dem unser H . H .- Mitarbeiter Herrn Mini¬
steriell rat Dr . Thoma einige allgemein inter¬
essierende Fragen stellte . Da wir die Art
ihrer Beantwortung für mindestens ebenso
aufschlußreich halten wie das Ergebnis des
Gesprächs, zogen wir die wesentlichsten Fra¬
gen und Antworten heraus und geben sie
form - und sinngemäß wieder . In An¬
führungszeichen gesetzte Stetten sind wört¬
lich zitiert . D . Red.
H . H . : „Darf ich Sie bitten , mich über die

Verhandlungen zu informieren, die jüngst zwi¬
schen Ihnen , den Oberbürgermeistern der in
Frage kommenden Städte und einem Vertre¬
ter des Finanzausschussesüber die Möglichkeit
von Fusionen nord- und mittelbadischer Thea¬
ter geführt wurden? “

Dr. Th. : „Nein , darüber sage ich nichts“ . . .
Wir müssen erst die weiteren Verhandlungen
dbwarten . . . Ich würde einen Abbau des
Karlsruher Schauspiels für einen „Schüd -
bürgerstreich“ halten . . . . Die Verhandlungen
haben bewiesen , daß das Problem nicht unlös¬
bar ist. Um sie nicht zu stören, wollen wir vor¬
läufig keine Auskunft geben.

H . H . : „Dafür habe ich Verständnis.- Warum
aber werden die Intendanten der betreffenden
Theater zu diesen Verhandlungen nicht zuge-
zogep ? “

Dr. Th. : Weil wir aus der Erfahrung gelernt
haben. Vor etwa einem Jahr sind wir schon
einmal mit denselben Oberbürgermeistern und
den Intendanten in derselben Angelegenheit
zusammengekommen. Damals haben sich die
Verhandlungen zerschlagen, weil die Inten¬
danten von vornherein „ quergeschossen“ ha¬
ben. Diesesmal wird von den Rechtsträgern
zuerst der Rahmen geschaffen und dann wer¬
den selbstverständlich die Intendanten , Schau¬
spieldirektoren und musikalischen Oberleiter
darüber gehört werden, ob sie ihn akzeptie¬
ren können.

H . H . : „Ist der Verwaltungsrat gewählt oder
eingesetzt? “

Dr. Th . : „Das habe ich Ihnen doch schon ein¬
mal auseinandergesetzt.“

H . H . : „ Aber nicht erschöpfend.“
Dr. Th. : „Lesen Sie das in den Landtagspro¬

tokollen des Jahres 1919 nach . . . Warum fra¬
gen Sie mich das überhaupt ?“

H . H . : Weil die bei der Redaktion eingegan-
genen Leserzuschriften beweisen, daß es die
Oeffentlichkeit interessiert .

D . Th. : Was kann das die Oeffentlichkeit in¬
teressieren? . . . 1919 hat der Landtag bestimmt,daß sich der Verwaltungsrat aus dem Ober¬
bürgermeister und dem 1 . Bürgermeister von
Karlsruhe , sowie aus zwei Vertretern der
Staatsverwaltung , d. h . des Kultus- und des
Finanzministeriums, zusammensetzt. Diese Be¬
rufungen sind nicht an die Person, sondern an
die Dienststellung gebunden.

H . H . : Und wie kamen 1945 die acht weiteren
Herren in den Verwaltungsrat?

Dr . Th. : „Warum fragen Sie mich denn das
alles? “ . . . Der Landtag hat beschlossen , vier
Vertreter in den Verwaltungsrat zu entsenden,und so mußte selbstverständlich auch dem
Stadtrat dieses Recht zugebilligt werden.

H . H . : „ Hat der Verwaltungsrat Satzungen? "
Dr. Th. : Ja , die Statuten sind ausgearbeitet,bedürfen allerdings noch der Genehmigung■

durch den Landesbezirkspräsidenten. Inzwi¬
schen arbeitet der Verwaltungsrat so, als ob sie
genehmigt wären.

H . H . : „Warum hat der Landesbezirkspräsl-
dent die Statuten noch nicht genehmigt? “

Dr. Th . : „ Was fragen Sie mich ? “ . . . Er läßt
■ich halt !

H . H . : „Entschuldigen Sie , Herr Ministerial¬
rat , aber Sie sagten mir im Dezember vorigen
Jahres auf meine Frage nach den Statuten , daß
man gerade dabei sei , welche auszuarbeiten .“
Inzwischen sind elf Monate vergangen; so
lange können Ausarbeitung und Genehmigung
doch eigentlich nicht dauern.

Dr . Th. : . . . Die Statuten liegen seit April
fertig.

H . H . : „Und seit wann liegen sie dem Lan¬
desbezirkspräsidenten zur Genehmigungvor? “

Dr. Th. : „Das geht Sie doch gar nichts an !“
H . H . : O doch ; das zu fragen , halte ich mich

für durchaus berechtigt. „Denn wenn die Sta¬
tuten in Ihrem Schreibtisch liegen , können sie
ja nicht vom Landesbezirkspräsidenten geneh¬
migt werden.“

Dr. Th. : Wer sagt Ihnen denn, daß sie in
meinem Schreibtisch liegen? Wie kommen Sie
dazu, das zu behaupten?

H . H . : Das habe ich ja gar nicht behauptet .
Ich sagte : wenn sie in Ihrem Schreibtisch , d.
h . also nicht beim Landesbezirkspräsidenten
liegen . . .

’
Dr. Th. : „Jetzt gebe ich Ihnen überhaupt

keine Antwort mehr! . . . Ich lehne die Art
Ihrer Fragestellung ab !“

H . H . ; „Warum?“
Dr. Th. : „Weil sie von vornherein die Ten¬

denz zur Kritik in sich trägt . . . Ich gebe zu
diesem Punkt keine Auskunft mehr .“

H . H . : „ Schade . Aber meine nächste Frage:
Warum hat die Presse keinen Zutritt zu den
Sitzungen des Verwaltungsrats? “

Dr. Th. : Das geht nicht. . . . Wir haben un¬
sere Erfahrungen mit der Presse . . . „Mit der
.Neuen Zeitung“ in München habe ich auch ge¬
rade so einen Kampf“ . . . Auch der Stadtrat
tagt in nichtöffentlichen Sitzungen.

H . H . : Ich sehe die Berechtigungnichtöffent¬
licher Sitzungen durchaus ein. Die Verwal¬
tungsratssitzungen sind aber prinzipiell
nichtöffentlich, auch wenn Dinge auf der Ta¬
gesordnung stehen, deren Veröffentlichung
einerseits niemandem schadet, während sie
andererseits allgemein interessieren.

Dr. Th. : Wen können diese“ Dinge schon in¬
teressieren? . . . „Die Presse sollte nicht in
Dinge hineinschnüffeln, die die Oeffentlichkeit
nichts angehen. Es wird viel zu viel geschrie¬
ben . Das bringt nur Unruhe und Verärgerung.“
. . . Die Presse hat die Oeffentlichkeit zu infor¬
mieren, weiter nichts.

H . H . : Ueber die Aufgaben der Pressö haben
wir uns schon wiederholt unterhalten ; und ich
fürchte, wir werden unsere Ansichten nie auf
einen gemeinsamen Nenner bringen können.

Dr . Th . : Das glaube ich auch nicht . . .
H . H . : So hat also die Oeffentlichkeit keine

Möglichkeit , die Arbeit des Verwaltungsrats
zu kontrollieren. „Halten Sie das für demokra¬
tisch ? “

Dr. Th. : In die Arbeit des Finanz- und des
kulturpolitischen Ausschusses des Landtags
hat die Oeffenlichkeit auch keinen Einblick .
„Halten Sie das für demokratischer? “

H . H . : Darüber läßt sich diskutieren. Ich
glaube aber , daß da doch andere Vorausset¬
zungen gegeben sind . . .

*

H . H . : „Wem gegenüber ist der Verwaltungs¬
rat verantwortlich? “

Dr. Th . : . . . Der Verwaltungsrat ist gewisser¬
maßen selbständig . . .

H . H . : Können Säe als Landesdirektor oder
als Vorsitzender des Verwaltungsrats diesen
bei Mißwirtschaft, Fehlentscheidungen oder
irgendwelchen Unjforrektheiten auflöeen?
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in Maisch wiia das g»s Muiger wichemhaus bei Weingarten soll Altersheim werden 141
Die vom Gemeinderat schon früher festge¬

legten Gebührensätze für Kauf- und Sonder¬
gräber auf dem Friedhof wurden auf Anregung
der Aufsichtsbehörde einer erneuten Ueber-
prüfung unterzogen. Es wurde beschlossen , die
bereits festgelegten Sätze auch in Zukunft bei
zubehalten. Das Fischwasser des Waldprechts-
und Kaufmannsbrunnenbaches wurde durch
den bisherigen Pächter an die Gemeinde zu¬
rückgegeben. Die Zustimmung zur Pachtauf¬
lösung wurde erteilt . Die NeuVerpachtung des
von seinem bisherigen Pächter zurückgege¬
benen Fischwassers, im Waldprechts- und
Kaufmannsbrunnenbach wird öffentlich aus¬
geschrieben . — Im vergangenen Jahr sind 13
Nutzbürger verstorben und ein Nutzbürger hat
seinen Wohnsitz außerhalb der Gemeinde ge¬
nommen. Dadurch konnten 13 Bürger in den
Bürgergenuß kommen, außerdem wurde ein
aus Nordamerika nach Malsch zurückgekehr¬
ter Bürger in das Bürgerrecht eingereiht. Von
den 30 357 DM, die in diesem Jahr an die ins¬
gesamt 600 Nutzbürger ausbezahlt werden, er¬
hält die Klasse I ja 50,12 DM, die Klasse II
je 52,27 DM, die Klasse III je 53,71 DM. — Die
Abgabe von Bauplätzen an die Neue Heimat
und die Oberrheinische Heimstätten GmbH ,
war Anlaß zu einer eingehenden Diskussion .
Der Neuen Heimat wurden die am Schelmen¬
grundweg liegenden baureifen Plätze zuge¬
wiesen. Die Oberrheinischen Heimstätten er¬
hielten 12 Bauplätze. Dem Bienenzuchtverein
Malsch wurde auf dessen Antrag fünf fm .
Rundholz zum Wiederaufbau der abgebrann¬
ten Belegstation unentgeldlich zugewiesen . Die
Verhandlungen mit der Gasfernversorgung
Karlsruhe-Süd haben zu einem kleinen Erfolg
geführt . Die Gaspre:se werden demnach für
Verbrauch von 1 —20 cbm um einen Pfennig
gesenkt. Bei Mehrverbrauch wirkt sich die
Preissenkung etwas günstiger aus , doch dürfte
dies für die Haushaltungen kaum von Bedeu¬
tung sein . r.

Der Kreisrat des Landkreises Karlsruhe tagte in Grötzingen

Sensation im Kuhstall
Sinsheim ( :) Ohne „Geburtshelfer“ und

ganz allein brachte in diesen Tagen eine
Kuh, die einem Landwirt in Waibstadt ge¬
hörte , drei gesunde Kälbchen zur Welt. In
der gleichen Nacht kalbte noch eine zweite
Kuh im Stalle des gleichen Landwirts . Wahr¬
haftig : Eine „schöne Bescherung “.

In seiner letzten Sitzung, die diesmal nach
Grötzingen einberufen worden war , behan-

„delte der Kreisrat des Landkreises Karlsruhe
wieder eine Reihe teils den ganzen Land¬
kreis teils die einzelnen Gemeinden unmittel¬
bar berührenden Fragen und kam dabei im
wesentlichen zu folgenden Ergebnissen:

Das in der Nähe von Weingarten an der
Straße nach Jöhljngen gelegene Wichemhaus,das bis vor kurzem als Teilkrankenhaus der
Stadt Karlsruhe benutzt wurde, ist von dieser
aufgegeben worden und steht nunmehr zu
einer anderweitigen Verwendung zur Verfü¬
gung . Die Landkreisselbstverwaltung beab¬
sichtigt, es zu einem Kreisalters- und Pflege¬
heim einzurichten, wozu es sich dank seiner
Lage und seiner baulichen Beschaffenheitvor¬
züglich eignet. Die vorbereitenden Verhand¬
lungen sind soweit gediehen, daß sich der
Kreistag demnächst mit dem endgültigen
Vertragsabschluß befassen kann.

Die Einrichtung einer Mädchenabteilung an
der Kreislandwirtschaftsschule Graben fand
die Zustimmung des Kreisrats, nachdem die
Landesdirektion für Landwirtschaft und Er¬
nährung einen Teil des Aufwandes über¬
nimmt.

Der vom Kreiswohlfahrtsamt vorgelegte
Entwurf einer Vereinbarung mit der kassen¬
ärztlichen Vereinigung für die ärztliche Be¬
treuung von Fürsorgeempfängern im Land¬
kreis Karlsruhe wird gutgeheißen. Weiter
wird das Kreiswohlfahrtsamt ermächtigt, den
Fürsorgeempfängern für die Anschaffung des
Wintervorrats an Kartoffeln und Brennstoffen
eine Winterbeihilfe zu gewähren, die aber spä¬ter auf die vom Landtag befürwortete Win¬
terbeihilfe aufzurechnen ist. Entsprechende
Anträge sind von den Fürsorgeempfängern
bei den Gemeindeverwaltungen ihres Wohn¬
orts zu stellen.

Zur Instandsetzung ehemaliger Kreiswege
werden an die Gemeinde Burbach 2000 DM
und die Gemeinde Grötzingen 5000 DM Bei¬
träge bewilligt. Die Verbindungsstraße von
der Landstraße II . O . Nr. 207 (Ettlingenweier
—Sulzbach —Malsch ) bis zur Ortsmitte Ober¬
weier und ein neu hergestelltes Verbindungs¬stück von Marxzell nach Pfaffenrot sollen als

Landstraßen II . O . geführt werden. Entspre¬
chende Anträge an den Landesbezirksdirektor
der Finanzen — Abt . Straßen- , Wasser- und
Vermessungswesen— werden gestellt.

Zur Durchführung der Jugenderholungsfür¬
sorge im Landkreis Karlsruhe erhalten der
Caritasverband , die Innere Mission und die
Arbeiterwohlfahrt je 1000.— DM, ebenso der
Kreisverein Karlsruhe vom Roten Kreuz für
die Förderung seiner Aufgaben im Kreisge¬
biet. Die Verteilung der im Haushaltsplan
vorgesehenen Mittel für Schulhausneubauten
wird zurückgestellt, bis die Gesuche aller in
Frage kommenden Gemeinden vorliegen.

Zur Verbesserung ihrer Wasserversorgung
durch Erstellung eines Hochbehälters wird der
Gemeinde Sprantal ein Kreisbeitrag von 2500
DM gewährt. Ferner werden zur Förderung
der Bienenzucht die im Landkreis bestehenden
Bienenzüchtervereine durch Kreisbeihilfen mit
zusammen 650 DM unterstützt .

Von dem Bericht und Bescheid des Bad. Ge¬
meindeprüfungsamts über die Prüfung der
Rechnungen der Landkreisselbstverwaltung
für die Rechnungsjahre 1945, 1946 und 1947
wurde Kenntnis genommen und als Vertreter
in das Kreiskuratorium für das landw. Bera¬
tungswesen Kreistagsabgeordneter Karl Hart¬
mann in Diedelsheim bestimmt.

Anläßlich der Abstimmung bei der letzten
Bürgerversammlung über den Verkauf von
Bauplätzen zwischen der neuen Rheinstraße
und dem Pfarrhaus , wurde vom Landratsamt
eine nochmaligeUeberprüfung der Sache durch
den Gemeinderat verlangt In der letzten Sit¬
zung hat nun der Gemeinderat beschlossen ,
daß seine früheren Entscheidungen aufrecht
erhalten bleiben. Der Bauherr kann daher auf
den beiden Bauplätzen ein Doppelwohnhaus
erstellen. Um die Restbaukosten für den Rat¬
hauswiederaufbau decken zu können, hat der
Gemeinderat die Aufnahme eines Darlehens
in Höhe von 6 000 DM befürwortet . Der Bür¬
germeister wurde mit den weiteren Verhand¬
lungen mit dem Darlehensgeber über die Be¬
dingungen und um Einholung der Geneh¬
migung der Aufsichtsbehörde beauftragt .

Der Musikverein Neuiburgweier veranstaltet
am Sonntag, den 27. 11 . 1949 , im Gasthaus „zu
den drei Lilien“ einen bunten Abend . Außer
dem Musikverein wirken namhafte Solisten ,
darunter eine Sängerin, mit . A . W.

Kinder kommen aus Steinabad heim
Die Kindererholungsheim Steinabad bei

Bonndorf/Schw. untergebrachten Kinder aus
dem Landkreis Karlsruhe kehren nach 7-wö-
chiger Erholung am Dienstag, den 29 . Novem¬
ber , mit Zug D 171 (Ankunft Karlsruhe Haupt¬
bahnhof 15 .05 Uhr) zurück .

Nachrichten aus Bretten und Umgebung

Ein Schritt auf dem Weg zu
neuen Glocken

Söllingen (HK ) . Die Veranstaltung zugunsten
der Kirchenglocken , die Im Tunerheim der
Freien Turner stattfand , gestaltete sich zu
einem schönen Erfolg. Die Darbietungen aller
Mitwirkenden fanden bei den zahlreich er¬
schienenen Gästen allgemein Anklang und
wurden mit reichem Beifall belohnt. Pfarrer
Zimmer dankte am Schluß der Veranstaltung
mit einer herzlichen Ansprache Mitwirken¬
den und Zuhörern und gab seiner Freude über
die Einmütigkeit Ausdruck, mit welcher die
Veranstaltung vorbereitet und durchgeführt
wurde.

Bei der vom Kleintierzuchtverein veranstal¬
teten Kaninchenschau wurden die Tiere der
Züchter Karl Kleiner, Karl Zilly , Karl Dörfler,
Artur Koch und Theodor Weiß besonders aus¬
gezeichnet . Die Schau hätte einen besseren Be¬
such verdient.

Linkenheimer Gemeinderat
für Wasserwerkbau

In seiner Mittwoch -Sitzung befaßte sich der
Gemeinderat mit der Erstellung eines gemein¬
samen Wasserwerkes auf der hiesigen Gemar¬
kung mit der Nachbargemeinde Hochstetten.
Da durch diese Anlage beide Gemeinden mit
Wasser versorgt werden können, befürwortete
der Gmeinderat dieses Vorhaben. In einer
Bürgerversammlung wird dieses Problem der
Wasserversorgung nochmals eingehend erör¬
tert werden. Dem Gesuch des Turnvereins um
Konzession des Wirtschaftsbetrieöes in der
renovierten Turnhalle wurde zugestimmt und
der Antrag weitergeleitet. Für das geplante
Mehrfamilienhaus in der „Sandgrube“ werden
in den nächsten Tagen den Unternehmern die
näheren Unterlagen für die Abbruch- und
Aufbauarbeiten zugehen. Heg .

Eggenstein vergab Arbeiten
zum Bau der Leichenhalle

Der Gemeinderat hatte sich bei der am 18 .
November 1949 stattgefundenen Sitzung wie¬
der mit einer reichhaltigen Tagesordnung zu
befassen . Bei dieser Gelegenheit wurden die
eingegangenen Angebote für den Neubau der
Leichenhalle eröffnet . Die Zuschläge für die
Maurer- , Zimmer- und Kunststeinarbeiten er¬
hielt , Maurermeister Julius .Emdwein, Zim¬
mergeschäft Gebr. Griesinger und Kunststein¬
werk Julius Gretschmann.

Durch die hiesige Postanstalt wird die Aus¬
zahlung der Renten für Monat Dezember 1949
wie folgt vorgencxmmen: Am Dienstag, den 29.
November 1949 : KB .- und Angestelltenrenten
und am Donnerstag, den 1 . Dezember 1949 : Un¬
fall- und Invalidenrenten, sowie Renten aus
der VAP .

In nächster Zeit werden durch die Gemeinde
einige Lose aufrechtstehende starke Weiden

zum Aufasten unentgeltlich abgegeben. In¬
teressenten wollen sich umgehend im Rathaus
melden. Für die Sandblätter konnten bei der
in Schwetzingen stattgefundenen Verkaufs¬
sitzung . sehr gute Preise erzielt werden. Es
werden je Zentner gezahlt: Geuderthedmer
249.70 DM und Burley 268 .80 DM.

Bei der Mitgliederversammlung des Verban¬
des der Körperbeschädigten referierte Herr
Wild , Karlsruhe , über den beim Bundestag
eingeb rächten Gesetzesvorschlag zur Neurege¬
lung des Versorgungswesens. Außerdem konn¬
ten den Mitgliedern auch sehr viele praktische
Winke gegeben werden. Die Weihnachtsfeier
der Ortsgruppe wurde auf Sonntag, den 18 .
Dezember 1949 festgelegt und findet in der
Gastwirtschaft zum „Lamm“ statt .

Die Tumgemeinde Eggenstein veranstaltet
morgen 27 . November 1949, um 14 .30 Uhr, im
„Lammsaal“ , einen Gerätemannschaftskampf,
wobei erstmals auch die Mädels mitturnen
werden. Als Gegner treten die beiden Nach¬
barvereine aus Neureut an. Kn.

Zugwagen werden nicht mehr
angehängt

Wie die Bundesbahn mitteilt , werden bis
zum 31 . 3 . 50 in Bretten keine Wagen mehr
von dem Berufszug Karlsruhe — Eppingen
abgehängt. Die Mitreisenden werden diese
Entscheidung der Bundesbahn begrüßen, da
der Platzmangel in diesem Zuge oft sehr
empfindlich war . U.

Wer kennt den Radfahrer ?
In den Abendstunden des 22. November

wurde, wie der Polizei erst jetzt gemeldet
wurde, auf der Straße 35 am Störrhof eine
ältere Frau von einem unbekannten Radfah¬
rer angefahren und zu Boden geworfen. Da
sie erhebliche Verletzungen davontrug, mußte
sie ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen. Der
Radfahrer kümmerte sich nicht um die Frau ,
sondern eilte auf seinem Stahlroß schnell
davon. Zweckdienliche Angaben erbittet die
Stadtpolizei.

Kleintierausstellung
in Bretten und Jöhlingen

Der Kleintierzuchtverein lädt für den 26.
und 27 . November zu einer lokalen Kanin¬
chen- und Geflügelausstellung ein , auf der
etwa 400 Tiere vertreten sein werden, die
zum Teil auch zum Verkauf angeboten wer¬
den. Die Ausstellung, die in der städtischen
Turnhalle stattfindet , Ist am Samstag von
14 bis 18 Uhr und am Sonntag von 8 bis
17 Uhr geöffnet .

Am Sonntag findet im Gasthaus zum . Bad.
Hof eine Kaninchen- , Geflügel - und Tauben¬
ausstellung statt , zu der über 200 Anmel¬
dungen vorliegen.

Flehingen baut
weitere zwei Siedlungshäuser

Das Friedensgericht erledigt in seiner Sit¬
zung verschiedene Beleidigungsklagen und

Kurznachrichten aus Südwestdeutschland
„Freizeitgestaltung“ im Gefängnis
Mannheim ( :) . Der Leiter des hiesigen Lan¬

desgefängnisses dankte der Mannheimer Lie¬
dertafel und deren Streichorchester für die
„Freizeitgestaltung“ im Gefängnis. Seit 40
Jahren war dies die erste Orchesterveranstal¬
tung hinter den dicken Mauern. Die Gefange¬
nen, die in der großen Kupelhalle den Klän¬
gen lauschten, waren für die Unterbrechung
ihres sonst etwas eintönigen Daseins sehr
dankbar.

„Schwerer Junge“ wieder erwischt
Lauda ( :) . Dieser Tage nahm die Polizei

einen jugendlichen Raufbold auf dem hiesigen
Bahnhof fest, der mit einer Scheintodpistole
und einem langen Messer in betrunkenen Zu¬
stande einen Polizeibeamten angegriffen und
leicht verletzt hatte . Es handelt sich um den
22jährigen Hans Baseler, der in Würzburg ge¬
boren, in den letzten Jahren besonders in
Mannheim dunkle Geschäfte gemacht hatte .
Am 6 . November war Baseler aus . dem Ge¬
richtsgefängnis Ulm ausgebrochen, wo er we¬
gen schweren Diebstahls und Waffenbesitzes
ehe Gefängnisstrafe von drei Jahren und neun
Monaten verbüßen sollte.

Der Neckar -Kanal wird fortgeführt
Heilbronn a . N. ( :) . Zwischen den in Frage

kommenden Ministerien, der Neckarbau AG
und Vertretern der Stadtverwaltung Heil¬
bronn haben dieser Tage Besprechungen über
die Fortführung des Neckars-Kanals und die
schnelle Durchführung des Durchstichs bei

erließ außerdem 12 Strafverfügungen wegen
leichter Verkehrsübertretung . Der Gemein¬
derat behandelte in der letzten Sitzung ver¬
schiedene kleinere Anträge, u. a . wurde die
Anschaffung einer Motorbaumspritze auf
nächstes Jahr zurückgestellt, da z . Zt . keine
Mittel hierfür zur Verfügung stehen. Holz¬
hauen und Wasserleitüngsarbeiten sollen ver¬
geben werden. Die Getränkesteuer wurde
durch einen Prüfungsbeamten einer Kontrolle
uftterzogen. Hierbei ergab sich eine Nachzah¬
lung von 1300 DM. Den Wirten wird ein
Nachlaß von 20°/o gewährt. Mit dem Bau von
zwei weiteren Siedlungshäusern im Gewann
Steinbrunnen ist nunmehr begonnen worden,
z. Zt . werden die Grabarbeiten für die Er¬
weiterung des Wassemetzes ausgeführt.

Mitte dieser Woche flog die 75jährige Anna
Kugler, Wwe ., mit dem Flugzeug nach Ame¬
rika , um Ihren vier Kindern einen Besuch
abzustatten.

Die Außenstelle des Volksbildungswerkes
beschloß seine Arbeit erst nach Weihnachten
aufzunehmen. Vorgesehen sind Kurse in
Englisch , Geschichte , Buchführung, Stenogra¬
phie und Wirtschaftskunde. In der Versamm¬
lung des Tabakbauvereins wurde das Be¬
nehmen des Aufkäufers, der nur 40 .Zentner
der angebotenen „Grumpen“ abnahm, und so
viele Bauern ihr Angebot wieder nach Hause
nehmen mußten, heftig kritisiert . Es wurde
vorgeschlagen, bei ähnlichen Vorkommnissen
den Verkauf überhaupt zu verweigern.

Heilbronn stattgefunden. Die Bauarbeiten sol¬
len vorausdchtlich im April 1950 aufgenommen
werden. Das Arbeitsministerium wie auch die
Neckarbau AG drängen auf baldige Ausfüh¬
rung des Projektes. Dem Vernehmen noch soll
Anfang Dezember mit der Ausschreibung der
Baulose begonnen werden.
AnsiedlungWolgadeutscher am Bodensee

Frankfurt ( :) . Rund 60 Wolgadeutsche kamen
dieser Tage mit dem Flugzeug in Frankfurt
an . Es handelt sich dabei um eine Gruppe von
Personen, die seinerzeit aus der sowjetischen
Zone nach dem Berliner Westen geflohen wa¬
ren. Wie verlautet , ist beabsichtigt die Flücht¬
lings-Wolgadeutschen im Bodenseegebiet an¬
zusiedeln .

Herzschlag beim Seifenkistenrennen
Ueberlingen ( :) . Bei einem Seifenkistenren¬

nen erlitt hier ein 15jähriger Junge vor Auf¬
regung einen Herzschlag .

Wegen einer Ohrfeige in den Tod
Deggendorf ( :) . Weil ein 12jähriger Schüler

aus Finsing vom Fußballspiel zu spät nach
Hause gekommen war, erhielt er von seiner
Mutter einige Ohrfeigen. Da der Junge an¬
schließend verschwand, wurde er gesucht und
im Holzschuppen gefunden. Er hatte sich er¬
hängt.

Eine 14jährige Mutter
Laudenbach ( :) Ein gerade schulentlassenes

14jähriges Mädchen kam hier nieder . Die Lan¬
despolizei hat gegen den Verführer Anzeige
wegen unzüchtiger Handlungen an einer Min¬
derjährigen erstattet .

Herzlichen Glückwunsch!
In Linkenheim feierte am 25 . Novem¬

ber Mathias Kleinhans seinen 76 . Geburtstag.
Am 27. November werden Wilhelm Nagel 77
und Friedrich Dürr 71 Jahre alt . August Ritz
kann am 28. November seinen 71 . und Fried¬
rich Metz seinen 72. Geburtsag feiern.

In Flehingen wurden Katharina Stäb
und Johann Käser 82 Jahre alt , Simon Win¬
terroh erreichte sein 77 . Lebensjahr und Ka¬
tharina Schnurr konnte ihr 74 . Wiegenfest
feiern. Am 30. November wird Maria Meister
80 Jahre alt.

In Staffort feierte Bertha Hauth , Witwe ,
Weingartener Straße 28 , ihren 77. Geburtstag.
Die älteste Stafforter Bürgerin, Christina
Hauth , geb . Winnes , in der Bruchstraße, er¬
reichte dieser Tage das stattliche Alter von
88 Jahren .

In Neureut wurde Frau Nagel , Gasthaus
„Zum Kranz“

, am 23 . November 78 Jahre alt.
In Wössingen konnte der Altmüllermei¬

ster Wilhelm Brauch gleichzeitig mit seinem
70. Geburtstag sein Goldenes Jubiläum als Jä¬
ger feiern. Heinrich Kormann, Prinz-Max -
Straße 11 , wurde 74 Jahre alt und Katharina
Binder, Witwe, Friedrichstraße 9 , konnte ihr
78 . Wiegenfest begehen.

In Söllingen feierte am 22. November
Farrenwärter Wilhelm Wenz seinen 70. Ge¬
burtstag .

In Ettlingen - Spinnerei wurde der
Rentner Adolf Kuhnle am 27 . November 76
Jahre alt.

Liedolsheim
schickt Päckchen in die Ostzone

Zur Zeit werden im Pfarrhaus jederzeit
Päckchen angenommen, die im Rahmen einer
Patenschaftsaktion zu Weihnachten in die
Ostzone versandt werden sollen . Es ist zu be¬
achten, daß die Päckchen nicht schwerer als
1000 Gramm, einschließlich Verpackung, wie¬
gen dürfen , und keinerlei verderbliche Le¬
bensmittel enthalten sollen . Die hiesige Kir¬
chengemeinde hat als „Patenkind“ die evange¬
lische Gemeinde Potsdam-Fahrland übernom¬
men. er.

I
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UNSERfT ^ BRIEFKASTEN
\ / — Den Anfragen in die volle Anschrift beizufiigen

Rente - Krankenkasse - Heimkehrer

Hab, acht auf- die Stecne
Horoskop vom 27. 11. bis 3. 12. 1949

Schütze (23. 11.—22 . 12 .) ; Halten Sie sich in dieser
Periode etwas zurück . Bauen Sie das Erreichte
aus . Man soll ruhig sehen , daß Sie Zeit haben ,
lassen Sie sich nicht drängen . Schöne Tage für
Liebende . In häuslichen Angelegenheiten Erfolge ,
wenn Sie etwas energischer auftreten .

Steinbock (23. 12 .—21. 1.) : Die Situation ist nun
klar und vollkommen zu übersehen . Ihr Planen
erweist sich als folgerichtig und fruchtbringend .
Wenn Sie Ihre Angelegenheiten geordnet haben ,
denken Sie an eine Reise , bleiben Sie allein . Ge¬
schäftliche Spannung gegen Wochenende ist nicht
tragisch zu nehmen .

Wassermann (22. 1.—19. 2.) ; Gehen Sie sparsam
mit Ihren Kräften um , Sie werden sie notwendig
brauchen . Nutzen Sie die bisher gemachten Er¬
fahrungen geschickt aus . Materielle Angelegenhei¬
ten werden sehr günstig geregelt werden . Taktvoll
und zurückhaltend in Herzensangelegenheiten sein .

Fische (20 . 2.—20 . 3.) : Die Erfordernisse des Ta¬
ges sollten Sie ganz in Anspruch nehmen . Trotz¬
dem seien Sie besorgt , das Versäumte der Vor¬
woche nachzuholen . Es ist noch nicht zu spät .
Durch harmonische Freundschaften und glückliches
Familienleben werden Sie erholungsreiche Stun¬
den haben .

Widder (21 . 3.—20 . 4 .) ; Sie werden noch besser
daran tun , über Ihre Absichten zu schweigen . Es
kann nur Mißverständnisse geben und peinliche
Situationen , wenn Sie jetzt Pläne äußern , die Sie
nicht durchführen können . Für schriftliche Ent¬
scheidungen dagegen eine nicht ungünstige Zeit .

Stier (21. 4 .—21. 5.) : Eine Zeitspanne mit guten
Aussichten . Führen Sie Ihre Vorsätze ohne Eile
und Hast aus . Man drängt Sie nicht , warum las¬
sen Sie sich nicht Zeit ? Empfindlich zu sein ist
jetzt ebenso fehl am Platze wie .allzugroßes Ver¬
trauen zu anderen Menschen .

Heimkehrer : Ich bin Flüchtling aus der
C .S .R . , kam nun aus russischer Gefangen¬
schaft zurück und möchte fragen , ob auch ich
Anspruch auf das Aussiedlungsgeld in Höhe
von 500 Mark habe , das ' ein jeder Ausge¬
siedelte bekam . Wenn ja , wo , und an wen
habe ich mich zu wenden ?

Die 500 .— Mark wurden nur in Bayern
gezahlt , und auch da nur vor der Währungs¬
reform . Die zuständige Stelle ist für Sie das
Landratsamt .

A. M. Krankengeld : Sind die Allg . Orts¬
krankenkassen verpflichtet , ihren Versicher¬
ten im Versicherungsfalle für 26 Wochen
Krankengeld zu zahlen , wenn sich die Vers .
— soweit ledige Personen in Frage kommen
— auf Kosten der Landesversicherungsan¬
stalt in einer Lungenheilstätte zur Kur be¬
finden ?

Die Allgem . Ortskrankenkasse zahlt Ihnen
für 26 Wochen das Krankengeld , lt . Verein¬
barung mit der Landesversicherungsanstalt .
Danach treten die Verpflichtungen der Lan¬
desversicherungsanstalt in Kraft .

Filu : Erhält die Frau eines Rentners nach
dessen Tod noch eine Rente und in welcher
Höhe ? Wohin muß sie sich wenden ?

1945 bis 1 . Juni 1948 nicht mehr gezahlt , ob
zwar ich des öfteren an die Reichsbahn ap¬
pellierte . Auch wurden mir meine Zahnbrük -
ken und Zähne losgeschlagen , so daß ich diese
Reparatur vor 1945 nicht in Angriff nehmen
konnte , da ich zwei Jahre auf meine Prothe¬
sen warten mußte . Nun wurde auf Drängen
der Bahn ein Kostenvoranschlag vom Zahn¬
arzt vorgelegt , welcher auf 570 DM lautete .
Davon zahlte mir die Bahn 300 DM . Eben¬
falls forderte ich Ersatz für die abhanden
gekommenen Sachen . Ich bitte um Ausku ’-' t ,
ob ich die Rentennachzahlung vom 1 . Mai
1945 bis 1 . Juni 1948 nachfordem kann , ebenso
den Rest von 270 DM für Zahnreparatur und
die Zahlung für die abhanden gekommenen
Sachen , die bisher nicht erfolgte .

Die Rentennachzahlung können Sie fordern ,
falls die Verpflichtung der Bahn zur Renten¬
leistung rechtskräftig festgestellt ist , was nach
Ihrer Darstellung wohl anzunehmen ist . Da¬
bei sind nur die nach dem Währungsstichtag
fällig gewordenen Beträge voll auszuzahlen ,
die zuvor fällig gewordenen im Verhältnis
1 : 10 abzuwerten . Der Ersatzanspruch bezüg¬
lich der Reparatur der Zähne wäre gemäß
§ 8 R ‘Haftpfl .-Ges . nach 2 Jahren verjährt ,

Auskunft ohne Gewähr

doch ist in der Anforderung des Kostenvor¬
anschlags eine .-me ' .csnnunc ’, . :s . ums
zu sehen , - o daß die Verjährungsfrist von
diesem Zeitpunkt an neu zu laufen beginnt .
Der Anspruch wegen des Sachschadens ist ge¬
mäß § 6 Sachhaftpflichtgesetz verjährt

E . G . . v " •: v •> "n Sie « ■ unter
Vorlegung sämtlicher Unterlagen an den zu¬
ständigen Amtsanwalt für Wiedergutma¬
chung . Aus dem , gegebenen Sachverhalt kön¬
nen die gestellten Fragen nicht beantwortet
werden , da er nicht vollständig ist und die
Beantwortung umfangmäßig über den Rah¬
men des Briefkasten hinausginge .

K . A . Lomersheim : Ich habe letztes Jahr
einen Betriebunfall gehabt und habe 17
Wochen im Krankenhaus gelegen . Wer muß
die Kosten bezahlen ? Krankenkasse oder die
Berufsgenossenschaft ? Der Arzt hat mich
80 Prozent erwerbsunfähig geschrieben .
Steht mir eine Rente zu oder nicht ? Habe
vor 10 Wochen meinen Bescheid erhalten .
Wie lange dauert es . bis ich in den Besitz
des Geldes komme ? ,

Für 26 Wochen zahlt idie Krankenkasse
und verrechnet dann mit der Unfallversi¬
cherung . Wenn Sie das Krankengeld nicht
mehr erhalten , setzt die Rente ein . Wenden
Sie sich deswegen an die Berufsgenossen¬
schaft .

Zwillinge (22 . 5.—21 . 6.) : Den begonnenen Weg
weiterzuverfolgen wird sich als das Richtige er¬
weisen . Sie müssen natürlich Ihre Energie und
Zuversichtlichkeit mit in die Waagschale werfen .
Festigen Sie die Verbindungen zu alten Freunden .
Neue Bekanntschaften anzubahnen ist sehr gefähr¬
lich für Sie .

Krebs (22. 6. — 23. 7.) : Im allgemeinen keine gro¬
ßen Veränderungen . Versuchen Sie sich aber klar
zu werden , wo Ihre beruflichen Interessen begin¬
nen und wo die persönlichen Wünsche anfangen .
Reine Scheidung ist notwendig . In Liebesangele -
genheiten seien Sie etwas zurückhaltend .

Löwe (24 . 7.—23 . 8.) : Jetzt sind alle Hindernisse
verschwunden , eine Zeitspanne erfrischender Ini¬
tiative darf begonnen werden . Es besteht trotz¬
dem kein Grund , etwas zu übereilen . Häusliche
Angelegenheiten ebenfalls in Ordnung bringen .
Alten Verpflichtungen besonders sorgfältig nach -
korrimen .

Jungfrau (24 . 8 .- 23 . 9 .) : Vertreten Sie mutig und
selbstbewußt Ihren Standpunkt . Das scheinbare
Mißverstehen darf Sie nicht beirren , es ist zum
Teil eine Kriegslist , zum anderen Mangel an In¬
teresse . Uebernehmen Sie in allem die Führung .
Legen Sie Wert auf Ihre äußere Erscheinung .
Schöne Tage für Liebende .

Waage (24. 9.—23 . 10 .) : Die Entwicklung beginnt
für Sie zu arbeiten . Sie rhüssen suchen , den rech¬
ten Mittelweg zu finden . Eine allzu einseitige Ein¬
stellung ist ebenso falsch wie Ihr Hang , die Dinge
zu komplizieren . Lassen Sie sich von einer Per¬
sönlichkeit des andern Geschlechts beraten .

Skorpion (24 . 10.—22. 11.) : Ihren Wünschen stellen
sich einige Hindernisse entgegen . Wenn Sie sich
jetzt nicht aus Ihrer Bahn werfen lassen , werden
Sie es trotzdepi schaffen . Ein guter Rat , der Ihnen
aber zunächst unwichtig erschien , erhält nun ge¬
wichtige Bedeutung . Keine kritische Haltung dem
andern Geschlecht gegenüber .

Die Tischrede
Von Percy Eckstein

Gilbert K . Chesterton , der ebenso gedan -
kentiefe wie humorvolle englische Philosoph
und Schriftsteller , war ein großer Freund
der Tafelfreuden , doch ein ebenso entschie¬
dener Feind der in England so beliebten
Tischreden .

Einmal aber geschah es am Ende eines
Festessens , daß man beharrlich ln ihn drängte
und er sich schließlich außerstande sah , bei
seiner standhaften Weigerung zu bleiben . Er
stand also auf und klopfte an sein Glas .

Erwartungsvoll gespannt harrte die ganze
Runde des seltenen Ereignisses : Chesterton
eine Rede haltend ! Wie verwundert waren
aber seine Zuhörer , als der Dichter ankün¬
digte , er wolle von einer legendären Bege¬
benheit aus dem alten Rom erzählen . . .

„Zehntausende schaulustige Römer “ , so be¬
gann er , „drängten sich in dem gewaltigen
Kolosseum . In seiner Loge saß der Kaiser
mit seinem Hofstaat Die Priesterinnen der
Vesta , der Adel , die Senatoren und Ritter ,
alles war zugegen .

Unten in der Arena aber stand , hilf - und
waffenlos , das Opfer des grausamen Schau¬
spiels — ein Mann , dazu verdammt , von den
Löwen zerrissen zu werden

Schon schlich eines der blutgierigen Un¬
getüme auf ihn zu Wenige Sekunden später
mußte es zum Sprung ansetzen und den Un¬
glücklichen zermalmen . Ein wollüstiger
Schauer der Spannung Uef durch die ge¬
drängten Reihen der Zuschauer

Doch da geschah mit elnemmale etwas
völlig Unerwartetes Der Mann dort unten
rief dem Löwen ein paar Worte zu Dem
Publikum blieben sie unverständlich , der
Löwe aber horchte auf . stutzte , hielt mitten
in der drohenden Bewegung Inne .

Noch einmal starrte er unschlüssig auf
sein Opfer , traf Anstalten , sich zum Sprung
zu ducken , dann Jedoch schüttelte er die
Mähne , knurrte mißmutig , wandte sich ab
und schlich, sichtlich verschüchtert , mit ein -
gezogenem Schwänze dem Ausgang der Arena
zu

Ein einziger Aufschrei erregten Staunens
stieg aus tausenden Kehlen Dieselbe Menge,
die eben noch danach gefiebert batte , den
Unglücklichen dort unten zwischen den
Krallen der Bestie binsterben zu »eben Ju¬
belte jetzt dem wunderbar Erretteten zu

Selbst der Kaiser hatte «ich von «einem
Sitz erhoben , starrte verwundert tn die
Arena hinab und befahl schließlich von tau¬
senden Zurufen aufgefordert , man möee den
Mann heraufholen und zu ihm führen

„Verrate mir dein G**h >*‘mnts !* saete der
Kaiser als lener wenige Minuten später vor
ihm «tand „ Mit w° l"henn Zauberwort ver¬
möchtest du des Löwen Wut zu bezähmen ?

Es kommt darauf an , welche Rente in
Frage steht , ob Invaliden - und Unfallrente
KB-Rente oder Angestelltenversicherung .
Der Mindestsatz für Witwenrente beträgt
40 .— DM . Wir raten Ihnen , sich an das So¬
zialamt zu wenden , das hierfür zuständig
ist .

M. S . : Ich bin Heimatvertriebene aus dem
Sudetenland . Im Jahre 1942 kam ich bei ei¬
nem Eisenbahnunglück um beide Beine , mein
Mann fand dabei den Tod . Vom 1 . Januar
1943 bis 1 . April 1945 bekam ich monatlich
190 RM ausbezahlt . Diese Rente wurde durch
die Kriegsereignisse (Umsturz ) vom L Mai

Juristische Auskünfte
Lokal : Tm Juli ds . .Ts . habe ich mit einem

Großhändler einen Vertrag abgeschlossen ,
wonach ich ihm einen Rohbau (Maurerarbeit )
erstelle für zwei Verkaufsräume mit Büro ,
einen Laden mit Büro für ihn . und einen
Laden mit Büro für mich . Dafür ließ ich an
meiner Rechnung 1500 DM als Bauzuschuß
stehen , er wird nach und nach Ein der Miete
abgezogen . Der Bau ist nun fertig . Jetzt habe
ich mit der Frau des Besitzers Streit be-

Betriebsrat - Ueberstunden - Tarife
Betriebsrat : Vor der Wahl zum Betriebsrat

habe ich einem Gefolgschaftsmitglied ord¬
nungsgemäß gekündigt . Im Laufe der Kün¬
digungsfrist wurde das Gefolgschaftsmitglied
auf die Kandidatenliste der Betriebsräte ge¬
setzt und später auch gewählt . Nunmehr
weigert sich das Gefolgschaftsmitglied , die
Kündigung anzüerkennen unter Hinweis auf
seine Eigenschaft als Betriebsrat . Wie ist die
Lage ?

Mitgliedern des Betriebsrates kann grund¬
sätzlich gegen ihren Willen nur mit Zustim¬
mung des Betriebsrates gekündigt werden .
Dieser Kündigungsschutz steht jedoch nur
den Betriebsräten oder Betriebsratskandida¬
ten zu . Nach Ihrer Schilderung war das ge¬
kündigte Gefolgschaftsmitglied zum Zeit¬
punkt der Kündigung weder Betriebskandi -

r ’O'-'h 4 SO > - - - ’■»+ rori
Genuß des besonderen Kündigungsschutzes
kommt . Es gelten daher die allgemeinen Be¬
stimmungen bei einer Kündigung , ohne den
erweiterten Kündigungsschutz .

seit pini *,er
in meinem Betrieb Ueberstunden , weil ich
die mir zugewiesene Arbeit nicht im Rah¬

men der ordnungsmäßigen Arbeitszeit leisten
kann . Ich bin an meinen Arbeitgeber um Be¬
zahlung dieser Ueberstunden herangetreten .
Dieser hat mir jedoch dies abgelehnt . Wie ist
die Rechtslage ?

Ein Anspruch auf Bezahlung von Ueber¬
stunden ist in der Regel nur dann gegeben ,
wenn die Ueberstunden angeordnet worden
sind . Sofern die Ihnen aufgetragene Arbeit
von Ihnen nicht im Rahmen der ordnungs¬
gemäßen Arbeitszeit geschafft werden kann ,
und zwar lediglich deshalb , weil sie über die
notwendigen Fertigkeiten nicht verfügen , er¬
scheint infolgedessen Ihr Anspruch auf Be¬
zahlung der Ueberstunden nicht gerechtfer¬
tigt . Anders wäre es , wenn die Ihnen über¬
lassene Arbeit so umfangreich ist , daß sie
tatsächlich nur durch Ueberstunden geschafft
werden kann .

Tarife : Können Sie mir Gehaltstarife für
Verkäufer nennen ? Evtl , auch nähere Anga¬
ben über Urlaubsansprüche machen ?

' Wenden Sie sich an den Pforzheimer Ein¬
zelhandel , Westphal , Westliche Nr . 1 . Die An¬
gaben sind zu umfangreich , um hier abge¬
druckt werden zu können .

kommen , sie sagt , ich würde den Laden un¬
ter keinen Umständen bekommen . Ich sagte
ihr aber , daß ich mit ihrem Mann ja einen
Vertrag hätte , den er unterschrieben hat . Sie
sagte ferner noch , daß sie mir durch die Po¬
lizei den Einzug verwehren lassen wolle .

Zwischen dem Großhändler und Ihnen ist ,
nach Ihrer Sachschilderung , ein rechtsgülti¬
ger Mietvertrag zustande gekommen . Kraft
dieses Mietvertrages schuldet Ihnen der
Großhändler gemäß § 535 BGB die Ueberlas -
sung der Räume zum Gebrauch . Kommt er
mit dieser Pflicht in Verzug , so hat er Ihnen
den dadurch entstehenden Schaden zu er¬
setzen . (§ 286 BGB !) . Em Dritter , der nicht
Vertragspartner ist , kann sieh in das Miet¬
verhältnis nicht einmischen .

N S D A P -Be?.m*er : Als Beamter wurde
ich im Jahre 1945 auf Anweisung der Be¬
satzungsmacht wegen meiner Mitgliedschaft
zur NSDAP entlassen und bin bisher nicht
wieder eingestellt worden . Besteht die Mög¬
lichkeit , für die seither verflossene Zeit meine
Gehaltsansprüche einzuklagen ,
Die Regelung dieser Frage ist gemäß dem
Bonner Grundgesetz der späteren Bundes¬
gesetzgebung überlassen . Ein entsprechendes
Gesetz liegt zur Zeit noch nicht vor . Der
Artikel 131 des Bonner Grundgesetzes schließt
im übrigen den Rechtsweg vorbehaltlich an¬
derweitiger landesrechtlicher Regelungen bis
zu dieser bundesgesetzlichen Regelung aus¬
drücklich aus .

Sonstige Sorgen
Pseudonym : Darf ein Autor auf einer von

ihm verfaßten Schrift anstatt seines richtigen
Namens einen Decknamen angeben ?

Mieter - Wohnungsamt - Steuer
W. L . . Knlttlinvpn : Ich heabsiot ’ +i 're . einem

Untermieter in meinem Hause , der Mieter¬
schutz genießt , die von ihm bewohnten Räu¬
me zu kündigen , weil ich diese dringend für
mich selbst benötige . Muß ich bei Einreichung
der Räumungsklage die Genehmigung des
Wohnungsamtes zum Beziehen der Räume
durch mich haben ?

Bei der Räumungsklage , die mit Eigenbe¬
darf begründet ist , handelt es sich um einen
rein bürgerlichen Rechtsstreit , der zur aus¬
schließlichen Zuständigkeit der ordentlichen
Gerichte gehört . Die Genehmigung des Woh¬
nungsamts zum Bezug der umstrittenen Räu¬
me durch Sie ist nicht unbedingt Voraus¬
setzung für die Eigenbedarfsklage , doch
wird das Amtsgericht in allen Fällen seine
Entscheidung weitestgehend von einer ein¬
zuholenden Stellungnahme des Wohnungs¬
amtes abhängig machen . Versagt das Woh¬
nungsamt aus Gründen der öffentlichen Be¬
wirtschaftung des vorhandenen Wohnraumes
die Anerkennung des Eigenbedarfes , so wird
das Gericht in fast allen Fällen der Räu¬
mungsklage nicht stattgeben .

Wohnungsamt : In meinem Haus hat das
Wohnungsamt einen Kellerraum beschlag¬
nahmt und einem nicht im Hause wohnen¬
den Wohnungssuchenden zugewiesen . Ist das
Wohnungsamt hierzu berechtigt ?

Die Wohnungsämter sind berechtigt , auf
Grund des Wohnungsgesetzes alle Maßnah -

Sprich frei heraus — Leben und Freiheit
$eien dir im voraus gewährt !"

„ Erhabener Cäsar “ , erwiderte der andere ,
„ das Geheimnis ist keineswegs so wunder¬
bar Ich rief dem Löwen bloß zu , wenn er
mich verspeise , werde er nachher eine Tisch¬
rede halten müssen .“

Und mit dieser unerwarteten Pointe seiner
Erzählung setzte sich Chesterton unter schal¬
lendem Gelächter der ganzen Tafelrunde
seelenruhig wieder nieder . Niemand hat ihn
seitdem je wieder aufgefordert , bins Tisch¬
rede zu halten . , . ' “ B , N .“)

men zu treffen Sie können hierzu auch ei¬
nen Kellerraum als Nebenraum einer Woh¬
nung erfassen und darüber verfügen . Diese
Berechtigung zur Erfassung von Kellerraum
ist jedoch grundsätzlich nur gegeben im Zu¬
sammenhang mit der Erfassung von Wohn -
raum . Die Erfassung eines Kellerraumes al¬
lein verstößt gegen das Wohnungsgesetz und
ist daher unzulässig . Wir empfehlen Ihnen ,
in Ihrem Fall Beschwerde beim Landrat und
darüber hinaus beim Präsidenten des Lan¬
desbezirkes , Abteilung Innere Verwaltung ,
gegen die Verfügung des Wohnungsamtes zu
erheben .

Mieter : F ; n in meinem Fa »s wnhnen -T°r
Mieter nimmt sehr oft eine Frau bei sich
auf , die wegen übler Nachrede über mich be¬
reits einmal verurteilt wurde . Muß ich das
Betreten meines Hauses durch diese Frau
dulden ? Welche Möglichkeit habe ich , hier¬
gegen vor7 " **ehen , nachdem mem " - -
gen beim Mieter , der Frau das Betreten der
Wohnun " zu verbieten , ohne Erfolg geblie¬
ben sind ?

Grundsätzlich haben sie als Hauseigentü¬
mer das Recht , jedem Dritten das Betreten
Ihres Hauses zu verbieten . Auf Grund des
Mietvertrages , den Sie mit Ihrem Mieter ab¬
geschlossen haben , erwirbt dieser ein Recht
auf die Mietsache und auf deren vertrags -
• ' ißi ~en Gehra " "h . S’e können Gästen des
Mieters in der Regel dann das Betreten des
Hauses nicht verbieten , wenn diese keinerlei
Anlaß zu Störungen geben . In einem solchen
Fall wäre Ihr Verhalten schikanös . Nachdem
aber feststeht , daß die Frau , die in der Woh¬
nung Ihres Mieters verkehrt , wegen übler
Nachrede über Sie verurteilt ist , nandeln Sie
nicht schikanös , wenn Sie ihr gegenüber von
Ihrem Hausrecht Gebrauch machen und ihr
das weitere Betreten des Hauses verbieten .
Kommt die Frau dennoch weiter in Ihr Haus ,
so verletzt sie Ihr Besitzrecht als Hauseigen¬
tümer und macht sich einer Besitzstörung
schuldig . Sie sind berechtigt , auf Unterlas¬
sung dieser Störung , d . h . auf Betreten des
Hauses zu klagen .

Hierzu hat der Autor das Recht , nur darf
er keinen in der Literatur schon bekannten
Decknamen wählen . Er wird das mit seinem
Verleger besprechen , der ihn verantwortlich
beraten kann .

Inge : Ich werde jeden Tag stärker , so daß
es mir zuviel ist , und ich möchte gern wissen
was für eine Mahlzeit ich am besten aus -
fallen lassen kann , ohne von Kräften zu
kommen . Welche Speisen sind überhaupt
fortzulassen ?

Wenn Sie den Eindruck haben , daß Ihr
Starkwerden krankhaft ist , müssen Sie den
Arzt aufsuchen . Sind Sie jedoch sicher , daß
Ihnen nur das bessere Essen zu gut schmeckt
so raten wir Ihnen , das Morgenfrühstück
wegzulassen . Sollte das Hungergefühl sehr
stark sein , erlauben Sie sich um 11 Uhr
etwas Obst . Trinken Sie so wenig wie mög¬
lich ! Und denken Sie auch bei den geliebten
Spätzle daran , daß alle Mehlspeisen dick
machen .

Tongruben : Wo befinden sich in Württem¬
berg -Baden , bzw . Süddeutschland Tongru¬
ben ?

Um Ihnen eine Auskunft geben zu können ,
müssen wir bitten , Ihre Anfrage zu präzi¬
sieren . Wird der Ton zur Herstellung von
Steingut oder von Feinkeramik gebraucht
oder suchen Sie Modellierton ?

Margarine : Wir haben eine Dose englischer
Margarine geschickt bekommen . Die Mar¬
garine ist ranzig . Kann eingedoste Margarine
ranzig werden ? Wie wird sie wieder genieß¬
bar ?

Daß die Margarine in Dosen ranzig wer¬
den kann , zeigt Ihnen das Beispiel . Wenn Sie
meinen , wodurch sie ranzig geworden ist ,
so kann das eimal daran liegen , daß die Dose
schadhaft war oder daß sie zu lange der
Wärme oder Sonne ausgesetzt war .

Milchhof : In der Presse las ich neulich , die
Milch aus dem Milchhof müsse nicht mehr
gekocht werden . Kann sie auch Kleinkindern
ungekocht gegeben werden ?

Die Milch wird im Milchhof pasteurisiert ,das heißt auf 85 Grad bei Luftabschluß er¬
hitzt . Sie wird dadurch keimfrei und kann
auch an Kleinkinder ungekocht verabreicht
werden .
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Der Sport am Wochenende
Fußball

Oberliga: BC Augsburg — VfR Mannheim,Offenbacher Kickers — SpVgg Fürth , Eintr.
Frankfurt — VfB Stuttgart , Jahn Regensburg
gegen VfB Mühlburg, Stuttgarter Kickers ge¬
gen Bayern München , 1 . FC Nürnberg gegen
FSV Frankfurt , SV Waldhof — Schw . Augs¬
burg , IC 13 München — 05 Schweinfurt

Landesliga: ASV Feudenheim — TSG Rohr¬
bach (Sa ) , ASV Öurlach — Phönix Karlsruhe,Germ. Brötzingen — 1 . FC Pforzheim, Germ.
Friedrichsfeld — Amic . Viernheim, 08 Hocken¬
heim — VfR Pforzheim, FV Mosbach — 1 . FC
Eutingen.

Bezirksklasse: St . 1 : Odenheim—'Wiesental,
Eggenstein — Knielingen, Frankomia Karls¬
ruhe — Weingarten, Südstern Karlsruhe ge¬
gen Hagsfeld, Neureut — Daxlanden. — St. 2 :
Ettlingen — Berghausen, Ispringen — Dur¬
lach Aue, Dillstein — Königsbach , KFV ge¬
gen Grötzingen.

Da9 für die Herbstmeistenschaft entschei¬
dende Spiel der Bezirksklasse, Staffel 2 , KFV
— Grötzingen findet als Vorspiel der Landes¬
ligabegegnung ASV Durlach—Phönix Karls¬
ruhe bereits um 12.45 Uhr statt .

Kreisklasse A , St . 1 : Hochstetten — Karls¬
ruhe West , Stupferich — Linkenheim, Frie¬
drichstal — ASV Durlach Ib , Beiertheim ge¬
gen Blankenloch, Rußheim — Spöck , Bretten
gegen Kleinsteinbach, Jöhlingen — Leopolds¬
hafen . — St. 2 : FC 21 Karlsruhe — Langen¬
alb, Pfaffenrot — Fr . T . Forchheim, Spessart
gegen Mörsch , Bulach — Neuburgweier, Phö¬
nix I b — Bruchhausein , Busenbach — Spfrd.
Forchheim, Malsch — Grünwinkel.

Kreisklasse B , St. 1 : Fr . SSV Karlsruhe ge¬
gen Olympia/Hertha, Polizei SV — Fortuna
Kirchfeld, Nordstern — Germ . Neureut, FC
Baden — TSV Weingarten. — St . 2 : Völkers¬
bach — Ettlingen, Oberweier — Rüppurr ,
Mörsch" — Schöllbronn . Ettlingenweier gegen
Südstadt , Fr . TSV Bulach — Malsch Ib. —
St . 3 : Hohenwettersbach — Wolfartsweier, It¬
tersbach — Herrenalb , Langensteinbach ge¬
gen Grünwettersbach, Mutschelbach — Etzen¬
rot , Ettl . Spinnerei — Palmbach, Reichenbach
gegen Auerbach, Weiler — Spielberg.

Handball
Verbandsliga: Leutershausen — Rot, St.

Leon — Rintheim, Waldhof— Bretten , Ketsch
gegen Beiertheim, Birkenau — Weinheim.

Bezirksklasse, St . 3 : VfB Mühlburg — 08
Mühlacker, Brötzingen — Ettlingen, KTV 46
gegen Linkenheim, Fr . SSV Karlsruhe gegen
Bulach , Tges Pforzheim — Tsch Durlach. —
St . 4 : Philippsburg — Neuthard , Oberhausen
gegen Bruchsal, Forst — Kronau, Spöck ge¬
gen Kirrlach, Oestringen — Odenheim.

Kreisklasse I : Grötzingen — Hochstetten,
Polizei — Malsch , Blankenloch — Ettlingen¬
weier, Neureut — Eggenstein. — II : Liedols -
heim — Malsch Ib, MTV — KFV , Reichsbahn
gegen Tsch Mühlburg, Bruchhausen gegen
Graben.

Am 3 ./4 . Dezember werden in der Festhalle
zu Durlach die Kreismeister der Männer,
Frauen und Jugend im Hallenhandball er¬

mittelt . Die Veranstaltung ist dem mit tradi¬
tionellen Hallenhandball - Turnier des TuS
Beiertheim verbunden.

Hockey
TSV 46 Mannheim — HC Heidelberg, MTV

46 Heidelberg — VfR Mannheim, MSG Mann¬
heim, TSG Bruchsal, TSG 78 Heidelberg—
KTV 46 Karlsruhe.

Ringen
Bad. Oberliga: 84 Mannheim—Kirrlach,

Lampertheim—Sandhofen, Wiesental—Bruch¬
sal,, Ketsch—Heidelberg, Brötzingen— Feu¬
denheim

Kreisklasse : Gewichtheben der Gruppe 1 in
Mühlburg: Germania Karlsruhe — Karlsru¬
her A . Gesellschaft—Mühlburg.

Gruppe 2 in Grötzingen: Weingarten— Dax¬
landen—Grötzingen.

Gruppe 2 : Rheinhausen —Bruchsal II, Kirr-
lach II—Wiesental II, Neulußheim—Graben.

Schwimmwettkämpfe im Vierordtbad
Den Abschluß der schwimmsportlichen

Veranstaltungen dieses Jahres bildet ein
großer Klubkampf, der von ASV Agon durch¬
geführt wird. Außer dem Gastgeber sind fol¬
gende Vereine beteiligt : KTV 1846, ASV Dur¬
lach, Bruchsaler SV, SV Ettlingen und die
mit besonderer Spannung erwartete Mann¬
schaft des SV Rastatt , die mehrere südbadi¬
sche Meister in ihren Reihen hat . Bei den
übrigen Vereinen starten mehrere Jugend¬
liche , die eine Woche später die badischen
Farben beim Jugendländerkampf gegen die
Pfalz in Pirmasens vertreten . Das Programm
umfaßt insgesamt 14 Staffelwettkämpfe aller
Altersklassen. Sehr vielseitig ist auch das
Rahmenprogramm. In einer 10X50-m-Staffel
suchen die Karlsruher Volksschulen den er¬
sten Gewinner eines Wanderpreises, der nach
3-maligem ununterbrochenem und 4-maligem
unterbrochenem Gewinn in den endgültigen
Besitz des Siegers übergeht . Auch das Kunst¬
springen kommt durch den besten Karlsruher
Springer Kurt Saß, KTV 1846 , und Frl . Tipp¬
mann zum Zug . Zum Schluß wird ein Was¬
serballspiel der Veranstaltung einen span¬
nenden Abschluß geben . Beginn Sonntagnach¬
mittag 14.30 Uhr. C . B.

Tischtennis
Am Sonntag werden die 20 beeten Tischten¬

nisspieler von Baden zu einem Turnier zu¬
sammengezogen . Beginn der Kämpfe 9 Uhr
in der Humboldtschule in Mannheim.

Boxen
Süddeutsche Mannschaftsmeisterschaft . SC

Kirchheim — SV Prag Stuttgart , Spvg. Nek -
karsulm — VfB Coburg.

Eishockey
Das Mannheimer Eisstadion wird am

Sonntag 19 Uhr mit der Begegnung MSG
Mannheim — EV Köln eröffnet.

m
Ludwig Janda (fr. 1860 München) hält sich

noch immer in München auf, da seine Spiel¬
erlaubnis sowohl vom deutschen als auch vom
internationalen Fußballverband noch nicht
eingetroffen ist.

RATE - DENKE - LACHE
Waagerecht : L Kriegsgefangener in England ,

8. Agregatzustand, 5 . verrückt , 6. Gebirgstier , 8.
Goldmacher , 11 . Polarvogel , 18 . Lebenshauch , 15 .
Letztes Ruhebett , 17 . Satzzeichen , 18 . See im asiat
Rußland , 20 . Exot . Tier , 23. Stadt in der Schweiz,
26. ItaL Vulkan , 27. Große Wasserfläche , 28 . Na¬
turerscheinung , 29 . Stadt auf Malakka, 30. Unbe¬
stimmter Artikel .

Senkrecht : 1 . Flüssigkeitshebegerät , 2. Euro¬
päische Hauptstadt , 3. Farbton , 4. Ital . Univer¬
sitätsstadt , 6 . Portug . Besitzung in Vorderindien ,
7 . Alpenpaß , 9. Abstand , 10 . Zeitbegriff , 12. ItaL
Hafenstadt , 14 . Eingang , 16 . Ansehen , Leumund ,
18 . Päpageienart , 19 . Lebensabschnitt , 21 . heiß
zu Tal stürzender Fallwind , 22. Hausflur , 24. Alt¬
römischer Zensor , 25. Wüstling mit äußerlich fei¬
nen Sitten .
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. Aber wenn Ich volles Fahrgeld für meinen
Hund zahlen muß , dann darf er sich wohl auf
seinen Sitz legen ?“

. Aber natürlich , solange er ihn nicht nrit den
Füßen berührt "

Er hatte Glück gehabt und den teuersten
Radio ifp parat des Ladens verkauft . Nun
überlegte er , was er für die zu erwartende Pro¬
vision anschaffen könnte . Da rief ihm die Stimme
der Kundin in die Gegenwart zurück.

. Ich möchte Sie nur noch um eine kleine Ände¬
rung bittenl “

. Aber bitte sehr , meine Dame , mit dem
größten Vergnügen !“

. Wir haben nämlich keinen elektrischen Strom
im Hause "

, erklärte sie, . und darum möchte ich
den Apparat gern für Gas umgearbeitet haben !"

•
Ein Schauspieler , der wenig Erfolg hatte , sagte

einst dem Direktor Beckmann : . Wenn ich wieder
auf die Welt komme , werde kh kein Schauspieler .

"
Beckmann erwiderte ganz gelassen : . Nun , dann
sind Sie ja jetzt schon wiedergekommen .

“

*

„ Stell dir mal vor , ein fabelhaftes Mittagessen :
Suppe , Fisch, Fleisch , Kartoffeln , Gemüse , Kom¬
pott , Käse, und das alles für eine D- Mark .

“
„Wunderbarl Wo gibt es denn das ? “

„Das gibt es nicht ! Aber stell dir mal vor . . .
"

18 nationale Rekorde in Hockenheiwi
Zwischenfälle / Defekte und Nebel erzwangen Abbruch der Rekordversuchsfahrt
Im Anschluß an die vorzeitig zu Ende ge¬

gangene Langstreckenrekordversuchsfahrt der
VW-Mannschaft Petermax Müller, v . Han-
stein, Polensky und Schweder startete der
Mannheimer Eduard Gräske mit seinen Sport¬
kameraden Helfrich, Knopf und Schäufele am
Morgen des 21 . Nov . punkt 6 Uhr auf dem
Hockenheimring, um mit seinem Veritas-Wa¬
gen die nationalen und internationalen Re¬
korde der Klasse bis 1,5-Liter anzugreifen.
Ein durch Oelmangel Im Differentialgehäuse
verursachter Defekt der Antriebsorgane
machte nach ä ' /astündiger, nur durch Tank¬
aufenthalte unterbrochener Non-Stop-Fahrt
von Insgesamt 1313 km Distanz einen Abbruch
dieses ersten Rekordversuchs notwendig, da
eine Reparatur mit den im Wagen mitgeführ¬
ten Mitteln nicht möglich war . Da schon die¬
se erste Fahrt 15 nationale Klassenrekorde ge¬
bracht hatte , die bei 1000 km Distanz und 9
Stunden Dauer mit 138 .6 km/h. beträchtlich
über der 128,5 km/h-Marke des internationa¬
len Rekords über 4000 km lagen, entschloß
sich das Veritas-Team nach Behebung des
Schadens zu einem zweiten Start , der Diens¬
tag , 22. November, morgens 1 Uhr erfolgte und
über die Strecken von 50—500 km sowie die
Dauer von 1—5 Stunden wiederum neue Best¬
zeiten ergab . Dann allerdings geriet Helferich
morgens 6 .13 Uhr, als er ln der Ostkurve
einem ihm entgegenkommenden Radfahrer ( !)
ausweichen mußte, auf die meterhohe Steh¬
tribüne , rammte ein paar Bänke und Pflöcke ,
brachte den Wagen aber doch wieder auf die
Straße. Genau eine Stunde danach rannte ihm
ein Hase Ins Fahrzeug, durch dessen Anprall
ein Tank leck wurde. Da für das Ausbeulen
der Vorderadschutzbleche und die Reparatur
der Scheinwerfer nur 14 Minuten verloren
gingen, sank der Gesamtdurchschnitt durch
diese Zwischenfällenur unwesentlich und vor¬
übergehend auf 133 km/h. ab . Bei hervor¬
ragendem Wetter konnte dieses Tempo wäh¬
rend der Tagfahrt wieder gesteigert werden,
so daß die 1000-km-Marke mit 135,452 km/h.
und der 12-Stundenrekord mit 134,467 km/h.
erreicht wurden. Dann allerdings wurde bei
einem Tankaufenthalt festgestellt, daß die
vorderen Rahmentraverse durch die morgend¬
liche Querfeldeinfahrt gebrochen war und ge¬
schweißt werden wußte. Wieder gingen durch
diesen Reparaturaufenthalt 1 .50 Min . verlo¬
ren , die den Gesamtdurchschnitt auf 121,9
km/h. herabdrückten. Trotzdem hielt man es
für möglich , bei Bewältigung der nächsten
11 Stunden im bisherigen Tempo den inter¬
nationalen 4000-km-Distanzrekord noch zu
schaffen . Da gab es nach abermals 2% Stun¬
den Fahrt , die trotz einsetzendem Regen und
Dunkelheit eine neue Tempoverbesserung
brachte, einen neuen Halt, weil die Zylinder¬
kopfdichtung durchgebrannt war . Nach fast
8stündiger Montagearbeit konnte der Wagen
erst Mittwochfrüh 5 .17 Uhr seine Fahrt wie¬
der fortsetzen, aber er drehte nur noch drei
weitere Runden in gemächlichem Tempo ,denn nun war so dichter Bodennebel aufge¬
kommen, daß eine . Fortsetzung des Rekord¬

versuchs lebensgefährlich geworden wäre. Da
der Gesamtdurchschnitt seit dem Start durch
die vielen zeitraubenden Reparaturaufent¬
halte um diese Zeit auf 88,8 km/h . abgesunken
war , entschloß sich Gräske zu einem Abbruch
auch dieser zweiten Versuchsfahrt.

Auch Karl Kling probte auf dem
Hockenheim -Ring

Versuchsfahrten mit dem neuen Veritas-
„Meteor“

Der deutsche Sportwagenmeister der 2-L1-
ter-Klasse, Karl Kling-Stuttgart erschien
überraschend am Mittwochmittag mit der
Direktion der Veritas-GmbH . auf dem Hok-
kenheim-Ring , um den neuen „Meteor“-For-
melrennwagen zu erproben. Ingenieur Emst
Loof , der die Probegalopps leitete , wollte da¬
bei vor allem die Bewährung einer neuen
Hinterachse feststellen und die günstigste
Vergasereinstellung ermitteln . Kling kam bei
diesen Versuchsfahrten auf Rundendurch¬
schnitte von 165 km/h. und fährt noch diese
Woche nach Paris , wo der „Meteor“ von ihm,
dem französischen Meisterfahrer Chaboud und
einigen weiteren Fahrern auf der Montlhery-
bahn eine 500-km -Non-Stop-Fahrt absolvieren
soll . Die Veritas-GmbH . will ihren neuen
Formelwagen damit schon jetzt für das kom¬
mende Rennjahr gründlich „fit“ machen , weil
eine ganze Reihe ausländischer Rennfahrer
den „Meteor“ 1950 bei den internationalen
Rennen fahren wird. A . B .

Um die Deutsche Hochschulmeisterschaft
TH Karlsruhe — Uni Freiburg

In den Rundenspielen um die Deutsche
Hochschulmeisterschaft standen sich im Fuß-
und Handball sowie Hockey die Mannschaf¬
ten der TH Karlsruhe und der Universität
Freiburg gegenüber. Im Fußball kamen die
Freiburger zu einem überraschend klaren 5 :0-
Erfolg , während im Handball die Karlsruher
Studenten einen schönen 12 :6 -Sieg erringen
konnten. Die Hockeyelf der TH , eine Kombi¬
nation Phönix/KTV, kam nach anfänglicher
Unsicherheit immer besser ins Spiel und
schließlich auch zu einem hohen 5 :0-Spielge-
winn.

•
Der Karlsruher Reiterverein gibt bekannt,

daß mit Wirkung vom 1 . Dezember 1949 der
bekannte Turnierreiter Herr von Neindorff
die Leitung des hiesigen Tattersalls über-
nim 'mt Herr von Neindorff hat bereits eine
Reihe seiner bekannten Tumierpferde nach
Karlsruhe überführt . Damit sind nunmehr die
Voraussetzungen geschaffen , mit Hilfe einer
großen Anzahl ausgezeichneter Pferde die
Reitausbiidung zu fördern.

*

Der IF Norrköpping, der am nächsten Sonn¬
tag in einem Freundschaftsspiel dem VfB
Mühlburg gegenübersteht, kam “in Mailand
gegen den dortigen FC zu einem schönen
2 :l~Sieg .

Wales besiegte ln einem Fußball-Länder-
sipiel in Cardiff die Elf von Belgien mit 5 :1
Toren.

. Sie behaupten da immer , Anti -Alkoholiker zu
•ein , aber neulich habe ich Sie beobachtet , wie
Sie nachts im Cafe einen Kognak tranken .

"
„Unmöglich ! Da muß ich betrunken gewesen

•ein !"

. Du rollst Elektrotechniker werden — die lange
Leitung hast du schon !"

„Und du kannst Baumeister werden — dir ist
noch nie etwas eingefallen ]"

Bild ohne Worte

Merkwürdige Tlerverhältnisee
Kater , die nur einen Tag alt werden ;
Enten , die nur auf dem Papier leben ;
Kuckucke, die kleben bleiben ;
Läuse , die stets schon gelaufen sind (über die

Leber ) ;
Schimmel , die alles verderben ;
Bären , die vom Anbinden leben ;
Böcke, von denen man nichts weiß , Mi sie

geschossen werden ;
Affen , die nur in Feuchtigkeit gedeihen ;
Elefanten , die aus einer Mücke hervorge¬

gangen sind ;
Rhinozerosse , die mit dem Kamel verwandt

sind ;
Schafsköpfe , die für sich lebensfähig sind ;
Hamster , die auf zwei Beinen laufen .

•
Frau Mickerich hat sich fast alles im Laden

zeigen lassen . Hochgetürmt liegen die Waren auf
dem Ladentisch .

„Nein , wissen Sie, ich kann doch nicht ganz das
Richtige finden . Ich möchte nämlich meinen Mann
an seinem Geburtstag überraschen . . . I“

Da reißt dem Verkäufer die Geduld . „ Warum
verstecken Sie sich dann nicht einfach hinter der
Tür und sagen .Buuuuuuh ' zu ihm , wenn er
rainkommt ? “ .

Kreuzworträtsel

Waagerecht: 1. Strom in Afrika , 4. Tierisches
Fett , 8. Rückstand bei der Zuckergewinnung , 12.
Amerik . Schriftsteller , 13 . Mutter Kriemhilds , 14.
Grober Filter , 16 . Südd . Weizenart , 18 . sich wie¬
derholender Zeitabschnitt , 21 . Nadelbaum , 23.Ara-
bischer Fürstentitel , 24. Gattung , Sorte , 26.
Mensch! Körperausstrahlung , 27. Gebirgsweide ,
28. Depot , Zeughaus , 80. Flächenmaß , 3L Wund¬
absonderung , 32. Opfertisch .

Senkrecht : 1 . Exot Lastentier , 2. Afrik . Strom,
8. Farbton, 5 . Fluß ln Italien, 6 . Erfahrungstat¬
sache, 7 . Seetier , 9. Tierprodukt , 10 . Himmels¬
körper , 11. Bildungsanstalt , 14 . Partei der Ostzone ,
15 . Angehöriger der herrschenden Geschlechter im
alten Rom , 17 . Stadt am Niederrhein , 19 . Eng ! :
Ohr , 20 . Frauenname , 22. Raubvogel , 25. Schwei¬
zer Volksheld , 29 . Elend .
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Wie wird das Weihnachts -Geschäft ? / Bisher keine nennenwerte Umsatzsteigerung
Im Karlsruher Einzelhandel zu beobachten

Der Karlsruher Einzelhandel ist für das
kommende Weihnachtsgeschäftgerüstet . Aber
mit einer Prognose darüber , ob es gut —
ob es schlecht werden wird, sind die zustän¬
digen Stellen sehr zurückhaltend, um- so mehr
als das Vorweihnachtsgeschäft, aus dem man
etwaige Rückschlüsse ziehen könnte, bisher
keine nennenswerte Umsatzsteigerung ge¬bracht hat . Jedenfalls ist von der Geschäfts¬
welt alles getan worden, um die vielfältigen
Wünsche des Kunden, der ja erfreulicherweise
jetzt wieder vom Kärrner zum König gewor¬den ist, züfriedenzustellen. Von der Waren¬
seite her kann heute wieder nach Preis und
Qualität alle Anforderungen des Käufers ent¬
sprochen werden, da Engpässe kaum mehr
vorhanden sind . Lediglich in Wollwaren
wird die Nachfrage vielleicht nicht ganz ge¬deckt werden können. Vor der erwartenden
DM-Abwertung haben die ausländischen Ex¬
porteure die Wollexporte gestopt, um nach
der Neubewertung höhere Erlöse zu erzielen
und die deutschen Fabriken kommen nun
nach den erst jetzt wieder laufenden Roh-
etofflieferungen mit der Verarbeitung nicht
schnell genug hinterher , um den saisonmäßig
noch verstärkten Bedarf kurzfristig befriedi¬
gen zu können. Auch Leinen und Meterware,die zudem mit dem 3 bis 4 fachen des „Frie¬
denspreises“ noch stark überteuert ist, sind
noch knapp. Ein Vergleich mit dem Preis¬
niveau des Vorjahres läßt zu der erfreulichen
Feststellung kommen, daß es durchschnitt¬
lich um 20 bis 25 % gesunken ist und daß ' sich
beim Fabrikanten geltend machende Preis¬
steigerungen im allgemeinen vom Einzelhan¬
del auf Kosten der Handelsspanne aufgefan¬
gen worden sind . Mit einer weiteren natür¬
lichen Preissenkung kann jedenfalls in naher
Zukunft nicht gerechnet werden.

Wenn also von der Warenseite in Verbin¬
dung mit dem ja noch immer vorhandenen
starken Nachholbedarf alle Voraussetzungen
für ein gutes Weihnachtsgeschäft gegeben
sind, so bleibt doch als große „Unbekannte“
die herrschende Geldknappheit bestehen und
damit die Frage , inwieweit die kaufkräftige
Nachfrage der breiten Masse das reichliche
Warenangebot aufzunehmen vermag. Und es
wäre falsch , hier schon mit Rücksicht auf die
besonders gelagerten \ Verhältnisse unserer
Stadt allzu optimistisch zu sein. Nicht nur,
daß das in Karlsruhe besonders ungünstige
Bild des Arbeitsmarktes starke Breschen in

Deutsche Walfangflotte
unter fremder Flagge

Frankfurt . (SAZ) . Deutschland wird trotz
des noch bestehenden Walfangverbotes an der
Walfangsaison 1949/50 höchstwahrscheinlich
teilnehmen , und zwar unter amerikanischer
Flagge. Wie verlautet , haben in diesen Tagen
die ersten Besprechungen mit amerikanischen
Wirtschaftlern stattgefunden , um zwei ame¬
rikanische Tankschiffe zu Walkochereien um¬
zubauen. Auf deutschen Werften sollen die
Schiffe in Kürze ausgerüstet werden. Man
hofft, daß eine endgültige Entscheidung An¬
fang Dezember fällt.

Der Zentralverband der Konsumgenossen¬
schaften soll ebenfalls Verbindung mit ame¬
rikanischen Reedereien aufgenommen haben,
um Schiffe zum Aufbau einer deutschen Wal¬
fangflotte zu erwerben. Diese Nachrichten
stehen in Zusammenhang mit dem Besuch
des Hamburger Bürgermeisters Brauer in
Amerika, der sich besonders um die Einbe¬
ziehung Deutschlands in den Walfang küm¬
merte . Ein anderer deutscher Vorschlag wird
zur Zeit beim Ernährungsministerium ge¬
prüft , wonach die Deutschen ein Angebot
machen sollen , eine europäische Walfang¬
flotte zusammenzustellen und die Fänge nach
der Stärke der Bevölkerung zu verteilen . Da
jedoch in Europa hauptsächlich Norwegenund
England ein Monopol im Walfang besitzen,ist kaum anzunehmen, daß diese beiden Län¬
der auf einen solchen deutschen Vorschlag
eingehen werden.

die Kaufkraft weiter Kreise der Bevölkerung
schlägt — auch ohne dies fehlt uns als „Be¬
amtenstadt “ die breite Masse der Industrie¬
arbeiterschaft, wie sie andere Großstädte des
südwestdeutschen Raumes besitzen und wir
die auch bei geringerer Kaufkraft des Einzel¬
nen nach dem Grundsatz „viel Wenig geben
auch ein Viel“ erst die massierte und dadurch
ausgeglichenerekaufkräftige Nachfrageschafft .
Aber „ Prognosen“ sind immer eine stark
akademische Angelegenheit. Besonders , dann,wenn nicht nur zahlenmäßig meßbare, son¬
dern auch manche psychologischen Voraus¬
setzungen „einkalkuliert “ werden müssen.
Denn nicht die Bedarfsdeckung schlechthin ,sondern andern Menschen eine Freude ma¬
chen zu wollen — das ist ja der tiefere und

schönere Sinn jedes Weihnachtseinkaufs. Und
dieses Wollen wird . sicherlich auch in die¬
sem Jahr noch so manche mühsam und un¬
ter eignem Verzicht zusammengesparte D-
Mark mobilisieren.

Auch die noch vor Weihnachten zugesagte
Auszahlung der Hausratshilfe wird ohne
Zweifel umsatzsteigernd wirken.

Alles in Allem kann wohl gesagt werden,
daß das diesjährige Weihnachtsgeschäftzwar
keine Rekorde zeitigen , ja , daß es vielleicht
nicht ganz den Umfang des Vorjahres er¬
reichen wird, daß aber andererseits auch kein
zwingender Grund für eine besonders pes¬
simistische Beurteilung vorhanden ist. Hof¬
fen wir, daß nach dem Fest Käufer und Ver¬
käufer gleichermaßen befriedigt sind ! wb

Asien — Armenviertel der Erde
Auf die Hälfte der Erdbevölkerung trifft ein Zehntel des Welteinkommens

Von den 1200 Millionen Menschen , die zwi¬
schen Mittelmeer und Pazifik leben , wird im
Durchschnitt ein Jahreseinkommen erzielt,das in Dollar gerechnet pro Kopf 49 Dollar
( 160 DM v. d. Dollar-Abwert.) entspricht. Dies

undon : 275 , in Mittel - und Südamerika: 141 ,
in Afrika 91 und in Asien 49 Dollar im Jahre
1948. Die Unterschiede sind frappierend und
lassen die Entwicklungen ahnen, vor denen
die Welt steht, wenn das Wohlstandsgefälle
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ist ein Zehntel dessen, was ein Europäer an
Volkseinkommen schafft und ein Dreiund-
dreißigstel de« US-Amerikaners. Diese auf¬
schlußreichen Werte ergeben sich aus einem
Vergleich des Welteinkommens 1948 (das von
der UN auf 531 Milliarden Dollar beziffert
wurde) mit der Bevölkerungszahl der Erd¬
teile. (Siehe Zeichnung .) Demnach betrug das
Einkommen je Kopf: in den USA : 1600 Dol¬
lar , in Australien und Neuseeland: 666 , in
Europa (ohne UdSSR ) : 488, in der Sowjet-

unserer Erde einmal weniger stark und kraß
werden soll . Am auffallendsten sind die Kon¬
traste in Asien , wo über die Hälfte der Welt¬
bevölkerung nur zu einem Zehntel am Welt -
einkommen beteiligt ist. Hierin liegt nicht
zuletzt der Grund, daß sich in und um Asien
das Tauziehen zwischen der angrenzenden
Großmacht der kommunistischenIdeologie der
Habenichtse und der Großmacht der Dollar¬
kraft abspielt. (Globus )

Deutsche Kunststoffe wieder auf dem Weltmarkt
Im Mülheimer Ifohlenforschungs-Institut

fand vom 25. bi* 27. Oktober eine Tagung der
Kunststoff-Forschung und Industrie statt , die
einen aufschlußreichen Ueberblick über den
Stand der Arbeiten auf diesem bedeutsamen
Gebiet deutscher Forschung, industrieller
Fertigung und des Exports vermittelte .

Der Engländer Bakeland hatte gewiß nurstill vor sich hingelächelt, wenn er im Früh¬
jahr 1945 Zeuge gewesen wäre, mit welchem
Eifer die russischen Spezialisten in den Tre¬
soren der mitteldeutschen Kunststoff-Fabri¬
ken nach den deutschen Produktionsrezepten
suchten. Daß Kunststoff aus Kohlewert- '
stoffen plus Sauerstoff und Wasser herge¬
stellt werde, war auch den Russen nicht un¬
bekannt , aber ihre zähen Versuche , auf dem
Weltmarkt der Kunststoffe ein Wörtchen mit¬
zureden. wurde von der deutschen und ameri¬
kanischen Kunststoffindustrie ohne Anstren¬
gung beiseitegeschoben . Nachdem Bakeland
1917 sein Bakelit auf den Markt gebracht
hatte , das die Börsenjobber von damals bei
den Notierungen keines Blickes würdigten,
war in den Versuchslaboratorien der IG-Far-
benwerke einige Jahre später die Formel „ D“

Soforthilfe-Zahlungserleichterungen
Bauern , die an Flüchtlinge verpachten , werden bevorzugt

Frankfurt . (SAZ) . Das Bundesministerium
für Ernährung und Landwirtschaft weist die
bäuerliche Bevölkerung darauf hin, daß das
Flüchtlings-Siedlungsgesetz wesentliche Er¬
leichterungen bei der Soforthilfeabgabe für
diejenigen Bauern vorsieht, die eine lang¬
fristige Verpachtung ihres Betriebes oder
Teilbetriebes an Flüchtlinge vornehmen. Das
Flüchtlings-Siedlungsgesetz gewährt bei einer
zwölfjährigen Verpachtung an einen Flücht¬
lingsbauern Steuerfreiheit für ein Einkom¬
men bis zu 2000 DM jährlich. Der Verkäufer
wird von jeglicher Soforthilfeabgabe für die
veräußerten Grundstücke befreit . Auch
Grunderwerbssteuern , Verwaltungsgebühren
und sonstige Abgaben brauchen nicht ge¬
zahlt zu werden.

Wenn ein Erbe eines Bauernhofes diesen
an einen Heimatvertriebenen verkauft , so tritt
eine Befreiung von der Erbschaftssteuer ein .
Verpachtet er den Hof auf zwölf Jahre ,
braucht er keine Soforthilfeabgabe zu zahlen,
und es erfolgt eine 50prozentige Ermäßigung
der Erbschaftssteuer sowie eine Stundung
der restlichen 50 Prozent bis zum Ablauf
des Pachtvertrages . Ab sofort werden auch
die bereits vor Inkrafttreten dieses Gesetzes
abgeschlossenen Pacht- oder Kaufverträge
mit den gleichen Vergünstigungen bedacht
wie diejenigen Verträge, die jetzt erst zu¬
stande kommen. Das Bundesernährungsmini¬
sterium will mit diesen Erleichterungen eine
sozial tragbare Lösung für Verkäufer und
Käufer schaffen .

zur Massenproduktion der Kunststoffe in
vielfacher Abart gefunden. 1938 stand die
deutsche und die amerikanische Kunststoff-
Industrie in verbissenen Anstrengungen auf
gleicher Höhe . Deutsche Kunststofferzeug¬
nisse beherrschten nicht nur den südameri¬
kanischen Markt, sondern waren auch in den
Bazaren des Vorderen und Mittleren Orients
zu finden. Dann griff in Deutschland die be¬
fehlende Hand des autoritären Staates in die
auf vollen Touren laufende Produktions¬
maschine der Kunststoffindustrie ein . Es gab
damals manche sorgenvolle Aufsichtsrats¬
sitzung in den Kunststoffwerken Süd- und
Mitteldeutschlands. Während in Deutschland
in den nachfolgenden Jahren Zünder für
Granaten, Füllungen für Torpedos . Arma¬
turen für Jagdflugzeuge und Schutzbeschläge
für U-Boot-Wände in Massenauflagen die
Spritzformen und Pressmaschinen verließen,
stieg die amerikanische Kunststoff-Industrie
konkurrenzlos zur Beherrscherin des Welt¬
marktes auf.

Als Professor Dr. Ziegler , der Leiter des
Kaiser - Wilhelm - I nstituts für Kohlenfor-
schung in Mühlheim 'Ruhr während der kürz-
lichen Mühlheimer Kunststofftagung heimlich
die kleine Eisenbahn aus Preßstoff einpackte,
um sie zu Hause im Familienkreis vorzu -
führen . haben die aus ganz Deutschland ver¬
sammelten’ Ingenieure und Chemiker herzlich
darüber gelacht . Sie alle wußten, daß Pro¬
fessor Ziegler mit seinen 80 Mitarbeitern an
der eindrucksvollen Leistungsschau im Vor¬
raum des Kohlenforschungs-Instituts durch
seine Vorarbeiten in Versuchsöfen und Re¬
torten gewichtigen Anteil hatte . Ausländische
Gäste standen lange vor den vollen Ausstel¬
lungstischen. die von Igelit-Folien und Kunst¬
stoff-Zahnrädern über Badeschuhe und Spritz¬
stoff und unzerbrechliches Geschirr alle Spit -
aushält, und Innenverkleidungen der Autos
aus Kunststoff gepreßt werden. Der deutsche
Exporteur zählt optimistisch den täglich
wachsenden Auftragseingang aus allen Teilen
der Welt , der noch um ein Vielfaches an¬
schwellen dürfte , wenn Handelsverträge die
wartenden Empfänger aus ihrer Devisen¬
klemme befreit. (dpa )

Spannungen im Arbeitsministerium
Um die Neuordnung der Sozialversicherungen

Frankfurt . (SAZ) . Wie wir erfahren , kam
es im Arbeitsministerium bei der Besetzung
des Postens des Staatssekretärs zu erheblichen
Differenzen zwischen Bundesminister Storch
und Dr. Adenauer. Während Storch seinen
alten Mitarbeiter und stellvertretenden Di¬
rektor der Zweizonenverwaltung für Arbeit,
Scheuble , als Staatssekretär vorschlug , ver¬
langten einflußreiche Kreise der privaten Ver¬
sicherungsgesellschaften die Einsetzung von
Direktor Sauerborn als Staatssekretär . Dr.
Adenauer hat die Berufung Sauerborns weit¬
gehend unterstützt und die Ernennung zum
Staatssekretär durchgedrückt. Diese Entschei¬
dung gewinnt dadurch ein besonderes Ge¬
wicht , als das Arbeitsministerium als ersten
Gesetzentwurf eine Reform der Sozialver¬
sicherung ausarbeitet . Hier stehen sich die
Standpunkte des Arbeitsministers und seines
Staatssekretärs gegenüber, wobei noch nicht
abzusehen ist, wer der Stärkere sein wird.
Während Minister Storch eine unbeschränkte
Neugründung von privaten Krankenkassen,
Ersatzkassen, Betriebskassen und derglei¬
chen ablehnt und hierbei auf die schlechten
Erfahrungen aus .der Krisenzeit der drei¬
ßiger Jahre hinweist, vertritt StaatssekretärSauerborn die Haltung der Privatkassen , daß •
eine Freizügigkeit in der Gründung von
neuen Krankenkassen im Gesetz verankert
werden müsse . Eine grundlegende Umgestal¬
tung der Sozialversicherung ist — wie wir
erfahren — nicht mehr geplant, so daß sich
vor allem die Ortskrankenkassen , Landkran¬
kenkassen und ähnliche Pflichtkassen keine
Besserung von dem neuen Gesetz verspre¬
chen . Man nimmt an, daß der Gesetzentwurf
des Arbeitsministeriums noch vor Ablauf
dieses Jahres vom Kabinett verabschiedet
wird, und daß es dann zu lebhaften Er¬
örterungen im Bundestag kommt.

30 Millionen Eier auf Weihnachten
Bonn . (DBD) . Zur gegenwärtigen Lage auf

dem Eiermarkt teilt das Ministerium für
Ernährung , Landwirtschaft und Forsten mit,
daß in diesem Jahre gegenüber der Vor¬
kriegszeit an Eiervorräten mangelt. In der
Vorkriegszeit konnte der spätherbstliche Zu¬
sammenprall vom Erzeugertiefstand und
hoher Nachfrage um die Weihnachtszeit
durch große Vorräte ausgeglichen werden.
Die im Bundesgebiet sich bisher empfindlich
ausgewirkte Verknappung an Eiern ist auch
im Ausland zu spüren.

Die Bemühungen der Bundesregierung, im
Ausland größere Mengen zur Entlastung des
inländischen Eiermarktes aufzukaufen, konn¬
ten daher nur geringen Erfolg haben.

Es sind jedoch inzwischen Lieferverträge
über etwa 30 Millionen Eier abgeschlossen
worden. Die Lieferverträge sehen eine Preis¬
staffelung vor, die einen gewissen Anreiz
zur Lieferung noch vor Weihnachten bringen
soll . Mit Beginn des nächsten Jahres erwar¬
tet das Bundesministerium neben der er¬
heblichen Steigerung in der Produktion in¬
ländischer Eier große Eierimporte, die den
augenblicklich unberechtigten Eierpreis er¬
heblich verringern werden.

Kartoffeleinkellerung abgeschlossen
Frankfurt . (SAZ) . Die Versorgung der west¬

deutschen Bevölkerung mit Kartoffeln für die
Wintermonate kann nach einem Bericht des
Ernährungsministeriums als im wesentlichen
abgeschlossen gelten. Bei starkem Angebot
ist die Einkellerung jetzt soweit vorange¬
schritten, ĉ aß die jetzige Nachfrage im Bun¬
desgebiet überwiegend dem laufenden Be¬
darf entspricht. Das Angebot der Erzeuger
läßt besonders in Süddeutschland jetzt stark
nach . Zum Teil mußten erhebliche Kartoffel¬
mengen aus Norddeutschland nach dem Sü¬
den verfrachtet werden, um die Einkellerung
zu beenden. Wider Erwarten ist die Nach¬
frage der Berliner Westsektoren nach Kar¬
toffeln geringer, als ursprünglich angenom¬
men wurde, so daß sich in Westdeutschland
eine Entlastung ergab, was besonders in
Niedersachsen und in Schleswig -Holstein zu
verspüren war . Die Preise ab Verladestation
schwanken Ende November zwischen DM 5 .40
in Niedersachsen und DM 5 .90 in Hessen .
Aus Holland sind jetzt 20 000 Tonnen Speise - '
kartoffeln eingetroffen, die als Winterreserve
für den laufenden Berliner Bedarf verwendet
werden sollen .

Weniger Konkurse
Wiesbaden . (VWD) . Die Zahl der im Ok¬

tober im Bundesgebiet angemeldeten Kon¬
kursen lag mit 184 weit unter dem Monats¬
durchschnitt der Konkursfälle im dritten
Quartal dieses Jahres , der sich auf 278 Fälle
belief . Auch die Zahl der Vergleichsverfah¬
ren ist nach Mitteilung des statistischen Am¬
tes des Bundesgebietes von 118 im Monats¬
durchschnitt dös dritten Quartals auf 86 im
Oktober zurückgegangen.

JL Massage uJuAptlegeJ-
■ N .Werner , staotigepr . 1

Zähringerstr . 88, b . Marktplatz
(früh . Kaiserstr . 52) Telef . 4842
Fußschmerzen werden beseitigt .

Auf Wunsch Hausbesuche .
Zu all . Krankenkass . zugelass .

Sprechstunden täglich .

Gesunde Nerven ,
tiefen Schlaf
und ein ruhiges Herz

erlangen Sie wieder durch
unser seit Jahrzehnten viel¬
fach erprobtes

„Floradix Energeticum“
Reformhaus Neuleben
Douglasstr . 24, b . d . Hauptpost Steppdecken mit Ia Schafwolle von

62 .- an Umarbeitungen vor Weih¬
nachten sofort aufgeben . Liefer¬
rung in 1—2 Tagen . Ph . Greiner ,
Herrenstr . 23 an der Ecke .Blauslegel - Gold

Silver -Tex — Jexide (USA -Erzeug -
nisse ) , 36 Stück DM 5.— . 72 Stück
DM 8.—. 144 Stück DM 15.—, Vor¬
kasse spesenfrei , Nachn . 50 Pfg .
mehr . Postscheckkonto Nürnberg
72426 . Versandhaus Herrn . Speth -
mann , Bad Kisslngen 86/72 .

Ia rote Zement - Falzziegel
Olps . Kalk . Zement . Düngekalk ,
laufend lieferbar .

KLÖHN , Artilleriekaseme .
Bing , Kußmavtlstr . - Buf 5067

komplette , maschinelle Ein¬
richtung für Mineralwasser -
u . Limonaden fabrikatton mit
zirka 20 000 Flaschen , sofort
zu verkaufen . Angeb . unter
30 1*2 KNZ .

Leder - Hausschuhe , warm gefüttert ,
für Hausierer u . Wiederverkauf . ,
preiswert Zu verkaufen . Schroth ,
Redchenbach .

Wir bieten an :
Terrazzoplatten Ia 30/30

pro qm DM 7.—
Wassersteine kpl .» ab DM 36.—
Ferner übernehmen wir die
Ausführung von Kunststein -

\ md Plattonlegerarbeiten aller
Art , Ofenbau u . Reparaturen

Tili & Sohn
Terrmzzo - u . Kunststeinwerk ,
K ‘he , Lorenzstr . 12. Tel . 682* .

HämorrhoidenÄ ^
such In schweren Fallen d . Rusmasel
( Salbe u. Zäpfchen). Tausendfach be - :
wahrt. In Apotheken erhaitl . Prosp . d. ;
Chem. lab . Schneidef , Wiesbaden 1)2 I

GMKktSOUM^llog

£kz*m usw.
verhütetseit

MUPIN -CREMEuSElFE
; liUPIN-Ttt wirktblutrvW««»d.oWührvnd-

lubeteltt b Up****9

Biido
auf der Dom steht , inf s Qualität !

Was immer es für Böden sind ,
Hit Büdo glänzen sie ^ eechwind .

Wie- I trtfltBi -Bahaw w ihi • Mdc-Mzs

Gasbackherde
KohKenherde

verschiedene Fabrikate auf Teil¬
zahlung bis zu 12 Monatsraten .

DU RR , Zbhringerstr . 97

sloueunkt
Philips u w.

öequemt
Ratenzahl .^
Ausführung

elektro

Beleuchtungr
KörperKarlsruhe uonenstr . 17

Uhren , fraurime . sc &mucK
vom FachgeschäftTheilacker & Co.

Kaltentraße 40 Tel . 2554
Oem Warenkaufabkommen der

Bad . Beamtenbank angeschlossen
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Wohnungstausch
An denken
heißt praktische Dinge schenken

Wir bieten nützliche Sachen für

GESUNDHEITS - , KORPER -
'

und KLEINKIND - PFLEGE

Sanifätshaus

Kunstgliederbau GmbH .
Karl Straße 20 / Telefon 401

Besichtigen Sie unser Schaufenster u . Sie werden viel Nützliches finden

Veranstaltungen Oottesdlenstanzelgei
BADISCHES STAATSTHEATER

Soielplan für die Woche vom 27. No¬vember bis 4. Dezember 1949
Sonntag , 27. 11, . 11.00 : Kundgebunggegen die Zurückhaltung der

Kriegsgefangenen und Zivilinter¬nierten , veranstaltet von der
Stadtverwaltung .
19 .30 Uhr : Neuinszenierung „ Ca¬valleria rusticana “ . Oper v . Mas -
Cagni . „Der Bajazzo “, Oper vonLeoncavallo .

Montag , 28. ll .. 19.30 Uhr : Geschlos¬sene Vorstellung für die Volks¬bühne „Madame Butterfly “, Oper. von Puccini .
Dienstag . 29. 11.. 19.30 Uhr : Einma¬lige Sondervorstellung bei kleinenPreisen : „Die Macht des Schick¬sals “, Oper von Verdi .
Mittwoch , *0. 11., 19 .30 Uhr : 6. Vor¬

stellung der Platzmiete B undfreier Kassenverkauf „Der Bettel¬student “ . Operette von Carl Mil¬löcker .
Donnerstag . 1. 12., 19.30 Uhr : 6. Vor¬stellung der Platzmiete D undfreier Kassenverkauf „Trauer muilElektra tragen ". Eine Trilogie vonEugene O 'Neill .
Freitag , 2. 12. 19.30 Uhr : 6 . Vor¬

stellung der Platzmiete E undfreier Kassenverkauf „ Cavalleriarusticana “ , Oper von Mascagtni .
„Der Bajazzo “. Oper von Leonca¬
vallo .

Samstag . 3. 12., 19.30 Uhr : Auf viel¬fachen Wunsch bei kleinen Prei¬sen : „OUy Polly “ , Schwankoperet¬te von Walter Kollo .
Sonntag . 4. 12.. 11.15 Uhr : öffent¬liche Generalprobe zum 3. Sym¬phoniekonzert der Bad . Staats¬kapelle .

14 .30 Uhr : 3. Vorstellung für dieFremdenmiete u . freier Kassen¬verkauf „Maria Stuart “ . Trauer¬spiel von Friedrich von Schiller .19 .30 Uhr : Nochmalige letzte Wie¬derholung bei kleinen Preisenzum 20 . Male : „Die lustige Witwe “,Operette von Franz Lehar

■Konzerfdirektion Kurt Neufeldt,
Waldstraße 83. Telefon 2577

Oie Wunder der
‘

Auf vielfachen Wunsch wie -derholt Hermann Bagusche -
Heidelberg seinen ganz unge¬wöhnlich eindrucksvoll . Licht¬
bildervortrag mit Hämmels -
photographien der Heidelber¬ger Sternwarte am Samstag ,3. Dezember . 20 Uhr . Munzsaal .Karten 2.20 DM

■ KonzeridiieklionHans Müller ■
Bahnhofstraße 38 , Ruf 867

Deutschlands berühmter Geiger

Gerhard TASCHNER
am Flügel : Gerda Nette

?? l «Ie£ ,_Samsta S- 3- Dezember ,19.30 Uhr , Bonifatius -Saal . So¬naten v . Händel , Tartini , Beet¬hoven , Chaconne von Bach .
Karten zu : 1.65 (Studi ) bis 4.40

Konzertdireficftion HansMüller , Kahn , Maurer . Germa¬nia -Kiosk .

Freitag . 2. Dezember . 20 Uhr ,Munz -Saal , Karlsruher Kam¬
merorchester . Dirigent : Walter
Schlageter ; Solist : Ni <£ o Schnarr
(Flöte ) , Werke von : Atterberg .Scheib , Michael , Haydn , Mo¬
zart . Karten zu 1.20 u . 2 .20 beiHans Müller . Maurer . Kahn u .Germania -Kiosk .

Evang . Gottesdienste . Sa ., 26. 11.Matthäus , 20.00 Wochenschlußf .
So ., 27. 11 . (1. Advent ) . Daxl . :
8.30 Wenzel . Albpf . : 9 .45 Wenzel .
Geibelstr . : 8.30 u . 10.00 Schmitt .
Markus : 9 .30 Renner ; 18.00 Seu -
fert . Christusk . : 10.00 Löffler .
Matthäus : 9,30 Oest . Stefan .bad :
8.00 Oest . Friedens : 9.30 Stein .
Kleine Kirche : 9.00 Einweihung :
18.00 Gottesdienst . Luisenstr . : 8 .00
Ordination Rößler ; 9 .30 Hauß .
Luther : 9.30 Feßler . Rinth . : 10.30
Glatt . Hagsf . : 9.30 Gerlach . Kniel . :
9.30 Nagel . Rüppurr : 9 .30 Schulz .Diak .haus : 10.00 Wenz . Kranken¬
haus : Kap . 10.00 Schulz ; Art .kas .16.00 Nagel ._Ev . - Luth . Gemeinde : 1. Adv . 10.00Gdst . m . hl . Abend m .

Erste Kirche Christi , Wissenschaf -
ter First Church of Christ , Scien -
tist , Karlsruhe . Sonntag . 10.00 ,Mittw . 20.00 , Waldstr , 79, Munz¬
saal . Engl . Gottesdienst . Sonn¬
tag , 19.00 Uhr , Militär -Kapelle ,Kapellenstr .

Hinweise
Die Damenschneider - Innung ladetd . Mitgl . ein zur Forts , d . Fach¬

vortrags „Farbenlehre “ m . pvakt .
Uebungen a . Montag , 2« . 11.. 19.00 ,im „Weißen Berg “ .

Unterriehl
Wer erteilt Architektenstud . Unter¬

richt in darstell . Geometrie ? Ang .unter 32 919 KNZ .
Steilen -Angebote

Anzeigenvertreter
b . hoh . Prov ., für erfolgverspr .
Objekt gesucht . Bewerb , von
Herren , die über beste Verbdg .
zu ges . Einzelhandel sowie der
Markenartikel - Industrie in
Karlsruhe verfügen , erb . an

MERKUR -VERLAG .' Düsseldorf , Königs - Allee 56 .

Guter Verdienst , ‘Vertreterdn ) für
Verkauf an Privat erhalt . Kom¬
missionsware . Verkaufsbüro , Klo¬
sestraße 32.

Herren oder Damen
für den Vertrieb leichtver -
käuflich . Bekleidungsärdke 1
u . Tischdecken an Private
bei hoh . Provision allerorts
sofort gesucht . Angeb . an :

Heuchlinger Vertriebsgesellschaft
Heuchlingen . Kr . Schw .- Gmünd

BÜROKRAFT
mit Kenntnissen ln Stenografie u .
Maschinenschreiben v . Großhand¬
lung z . baldigen Eintritt gesucht .

Jüngerer Korrespondent
möglichst m . Fachkenntnissen . im
Drogen - , Chemikalien - und Far¬
bengeschäft v . Großhandlg . ges .
Ausführliche Bewerbungen erbet .
unter 36 375 KNZ ._ _

Ehrl , fleiß . Frauen allerorts z . Wer¬
bung . Verk . u . Auslieferung bei
Priv . sofort gesucht . Hoher Verd .
Angeb . unter Nr . 36 461 KNZ .

Stellengesuche
Relseangestellter mit lanigjähr . Reif

setätigk . best , eingef . sucht .sich
zu verändern . Zuschriften v . In¬
dustrie u . Handel unt . verläßlich -
ste Kraft erb , gl 30 190 KNZ .

Lagerist
mit lOjähr . Erfahrung in d . Auto¬
branche , sucht Stelle od . Aehnl .
Ang . an Holderried , Mühlenbach ,Kreis Wolfach ._Perf . Hausangestellte sucht Stellung .
Angeb . unter 30 175 KNZ .

Zu mieten gesucht

Sonnige 3-Zimmerwohnung , Bad ,geschl . Veranda , Balkon , gegen
5—6- Zimmerwohnung . mit Bad zu
tausch , ges . Ang . unt . 36 462 KNZ .

Zu verkaufen

Balkontüre (2 Flügel ) , in tadellos .Zustand ; ein blauer Mäd .-Mantel
abzug . Merkel . Yorckstr . 65 III .

Großer Schaufensterrahmen , Ober¬
licht verglast , abzugeb . Merkel ,Kaiserallee 51a IV .

Fohlenmantel , schw . , Gr . 44. wenig
getr ., abzugeb . , erfrag , in den
Geschäftsstellen unter 32 911 KNZ .

Dam . - Wintermantel , Gr . 48, Staub¬
sauger 110 V ., G .-Backherd . 3- fl .,D . -Skianzug . Gr . 42 , Herr .-Anzug ,
1,75 Skunksmuff , gr . Puppe , billig
abzugeb . Klauprechtstr . 33. III .

1 Paar Skistiefel . Gr . 43. Keilsohle ,trigen . dopp . geschn . . 38 .- DM . zu
verkaufen . Gustav -Binz -Str . 29.

Leder - Hausschuhe , warm gefüttert ,preiswert zu verkaufen . Schroth ,Reichenbach .
Sniegelschrank , eintür ^ guterhalt .zu verk . Linkenheimer Landstr . 8 .
Gas -Badeofen , gebr ., preiswert zuverk . Angeb . unter 30191 KNZ .
Kinderwagen , guterhalt . . Sportwag .neuw .. 2 Herrenanzüge , mittlere

Figur , prelsw . abzugeben . Angeb .unter 36 473 KNZ .
1 Paar gold . Eheringe , 18 kar ., zu

verk . Ang . unt . 60 099 KNZ Durl .
Guterhalt . Klavier prelsw . abzug .Angeb . unt . 32 922 KNZ .
B - Piston , erstkl . Instrument preisw .zu verk . Angeb . unt . 32 917 KNZ .
1 Paar Ski und Rodelschlitten zu

verk . Adlerstr . 58 . 1. Stb . r .
2 Krankenfahrstühle , guterhalt ., zu

verk . Angeb . unter 30 186 KNZ .
Guterh . Wringmaschine abzugeben .Nebeniusstr . 16 b . Hummel .
Ia Wäschemangel , bill . abzug . unt .

32 921 KNZ .

Zu kaufen gesucht

Silberfuchs zu kauf , gesucht . Preis -
angeb . unter 32 896 KNZ .

Puppenwagen zu kaufen ges . Ang .
unter 32 924 KNZ .

Automarkl

Volkswagen , gut erh . , zu kauf . ges .Holderried , Mühlenbach , Kr . Wolf .
PKW , mögl . Kleinwagen , fahrber ..

geg . Kasse , gesucht Preisoff . unt .
32 914 KNZ .

NSU . Ardie , Zündapp u . a . Marken
ab 3.- Wochenraten , sofort liefer¬
bar . W . Häßler . Hamb .-Flottb . 352.

Borgward , lVi t . neuw ., Peka - An -
häng . , neu ; z . verk . Kl 30187 KNZ .

Differential -Teller
und - Kegelräder

für alle Automobile ,
ab Lager lieferbar .

Autobedarf FRITZ HEUSER
Remscheid , Freiheltstr . 22,
Telefon 464 15. 1

Heiraten

Welches Fräulein schreibt mir ? Bin
Beamter , 35 J . , kath . . Eigenheim
vorh .. kompl . Aussteuer ist er¬
wünscht . Briefe mit Bild unter
30 179 KNZ .

in auiocnen ist uiemnacmen!
Haben Sie einen
Herzenswunsch ?

Witwe . 44 J . . m . Kdr . , biet . Ein¬
heirat in angeseh . groß . Un -
temehm . d . Lebensmittelbr .

Lehrer , Mitte 50 , verw ., vor¬
nehm . Charakter .

Dipl . -Ing . , 36 J ., ser . Persönl, ,
in guter Position .

Diese 3 Angebote sind nur eine
kleine Auswahl aus der Fülle

meiner Klienten .

Frau E . HOFMANN
Ältest . Ehe -Instit . Süddeutsch ! .
Stuttgart -W . Reinsburgerstr . 9 ,
Telefon 69815 ; auch sonntags

Sprechzeit von 10—16 Uhr .
Beratung kostenlos .

Verschiedenes

Autovermietung und Verleih
in geheizten Wagen

FRANZ ADLER ,
Weltzienstraße 34, Telefon 4863 .

Cafe bcpu&sa?
EINMALIG in Karlsruhe

Capri,Kaiserstraße 48
vo i 10 — 24 Uhr geöffnet

Leeres Zimmer od . l -Zimmerwohn . ,mögl . Stadtmitte , von berufstät .Frau auf 1 . 2. oder später ges .Erw . sep . Eingang , fließ . Wasser ,evtl . Zentralheizung . Angeb , un¬
ter 26 049 KNZ Karlsruhe .

Leerzimmer von alleinsteh , berufs¬
tät . Herrn ges . (Nähe Durlacher
Tor ) . Angeb , unter 30 169 KNZ .

2- oder 3-Zimmerwohnung mit Bad
au mieten gesucht . Baukostenzu¬
schuß kann evtl , gegeben werden .
Angb . unter 28 114 KNZ .

Schach - und Skatpartner gesucht .
Angeb . unter 32 909 KNZ .

Suche Stundenarbeit für engl . u .
franz . Uebersetzungen für Behör¬
den u . Industrie . 30176 KNZ .

Wer nimmt Vijähr . Kind in sehr
gute Pflege bei guter Bezahlung .
Angeb . unter 30 183 KNZ .

Ihre Rufnummer für Anzeigen
6649

Heute Eröffnung

Kaiserstr. 183
zwischen Herren - u . Waldstraße

FACHGESCHÄFT für TFQebeto/JXdpfebeto, JUtoOteUH*
VXti&adiUel

Stammhau « : Karlsruhe -Rüppurr , Fischerstraße 3 1 Telefon 7733

Wcu yekb bei UNION voc
Beachten Sie unsere nächste Anzeige

Radio - Apparate ?
Denk an Radio - Ade
Denn wer klug ist
kauft beim Spezialist!

Sind! Ute ICUtdee
fnusikedUcU?

Wenn Ja , denn reden Sie
einmal mit den Fachleuten
vom Musikhaus

S C H L A I L E
über eine erleichterte An¬
schaffung guter Pianos und
anderer Musikinstrumente .

MUSIKHAUS
. 0 f

KfllSERSTR - 96

C#»kllllA modisch, preis-
JWllUnC wert und g u t

«n ScUUU -SUeei
Schi) zenstr .1, «.cke Etflinger Sir .

Crepe Schuhe
Herren -Schuhe
Kinder -Schuhe

ob OM 22 . —
„ 88 15 . -

„ 88 10 . 50

Wieder eingetroffen .»

echteJapanReinseide
für Blusen , Kleider , Wäsche 44 OE
elfenbein , 90 cm breit DM ■■• tO

Schock
Waldstr . 3 , neben d . Beamtenbank

1949er Pfälzer

Weißwein
uhd

Rotwein
offen

Liter DM 1 .85
flaschen mitbringen

I aztzm * DROGE RJE

ZfiHRINGERSTR .55

Kinderwagen
Korbmöbel . Wäsche -Truhen ,
Kinderstühle , Korbwaren

. in reichhaltiger Auswahl zu
ndedrigst gestellten Preisen

Mwmliaiis Weber
Ecke Schützen - und Wil¬

helmstraße . Fernruf 1789 .

MERCEDES WEINBRENNEREIEN
STÜHGARI - FEUERBACH

E??Soc

Bezirksvertretungf. d. Fachhandel:
FERDINAND SIEWERT

Karlsruhe , Vogesenstr 35,161 . 4971

f m. . . 1 i

Neuzeitliche Anbaumöbel
fäe d&* AnodetM *tWoU moCum
Die ansprechenden Möbel mit den vielen Möglich¬
keiten für den kleinen Raum zu niederen Preisen.
Günstige Gelegenheiten in : Küchen , Vitrinen ,
Büfetts und Kommoden

Möbelhaus der Süddeutschen Handelsgesellschaft
WILHELM & Co.

Filiale Karlsruhe , Kaiserstraße , Ecke Adlerstraße
-

/ yy\AA; feoweeo -
+ Cviri

SoHdeutHQe &ot
in handgewebten Teppichen, Möbelstoffen u dergleichen

la Qualitäten und Dessins

Bodenfepplehe Gföße 200/300 von . • . . . DM 62 . 50 bis HO.—
Brücken Groß? 90 . 180 von . . . DM 17 . 50 bis 32 . 50
Bettumrandungen von . DM 48 .— ois 83 .—
Bettvorlagen von . DM 5 . 50 bis 18 . 20
Möbelbezugsstoffe 130 cm breit in verschiedenen Dessins
Tischdecken von . DM 17 . 50 bis 24 . 50
Sofakissen von . . DM 7 . 50 bis 9 .—
Trachtenröcke in verschiedenen Farben . DM 15 .— u. 17 . 50
Einen Posten besonders billigen Vorlagen und Divandecken

Oer Verkauf findet stpt1 am Donnerstag 8 . Dez , und
Freitag » 9 . Dez , im Gos haus ?u äen „ Drei Kronen " ,
Kronenstr . 1 9 » Ieiefon ou 18 — Durchgehend oeö ine » von
9 181»11Uhr Mo ĝ . Hlld

Das schönste Geschenk
für den Autofahrer

Philips
Auto » Super
mit 2 gedehnten Kurzwellenbändern Fernempfang zu allen Tag - und
Nachtstunden . Mit eingeb . Netzteil für 110 und 220 V , zum Anschluß im
Heim oder Hotel . Das ideale Gerät für Fernfahrer komplett DM 680.—

Anzahlung 150 . - Resl bis zu 10 Monatsraten
Einbau und Wagenentstörung innerhalb drei Stunden Jederzeit

in der Spezialwerkstätte des Funkberaters

Radio?Freytag sss&ü

Großer Schuh -Verkauf
Der von mir angekundigte Sondenabatt von 1l #/* ist nach dem
Rabattgesetz verboten u .darf von mir nicht mehr gewahrt werden .
Ich habe mich , dem Wunsche des publikums folgend , ent¬
schlossen , meine Preise - wesentlich herabrusetzen .

Hier einige Beispiele :
Kinder -Lederstiefel u nd -Halbschuhe (Markenfabrikat )
Größe 18 - 72 DM 3 . 85

23- 26 DM 7 »\ 4 . 85
Große 27—30 DM 9 85 . 7 . * 5

31 - 35 DM 12.85, 7 .85
Damen - und Knaben - Sportschuho . . • Dm 9 . 85
Dam .-Lederschuhe ,schwarz u .br .Pumps Ledersohl.,DM 9 . 85
Strasser - Damensporttchuho
mit echter überzogener Creppsohle . DM19 . 85

Mein Geschält ist täglich — auch Mittwoch — durch¬
gehend von 8 bis 18 Uhr geöffnet .

Achtung ! Achtung !
Am Sonntag » den 27 . Nov . , findet in dem Verkaufsraum des

Kaiserstraße 123, eine große Schuhausstellung
statt . Die Ausstellung ist von 11—18 Uhr geöffnet Eintritt frei .

Schuhhnus Adolf Rieß
KARLSRUHE , Kaiserstraße 123
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